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Limpauto Loi fédérale sur I'imposition des véhicules automobiles

CAF Commission arbitrale fédérale pour la gestion de droits d'auteur et de

droits voisins
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BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 01.06.2018
KARIN FRICK

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 15.06.2016
MARC BUHLMANN

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Rechtsordnung
Datenschutz und Statistik

Mit dem neuen Bundesgesetz iiber elektronische Identifizierungsdienste (E-ID-
Gesetz) soll fir natlrliche Personen die Moglichkeit geschaffen werden, sich im
Internet sicher und bequem auszuweisen. Es beinhaltet die gesetzliche Grundlage fir
die Herausgabe von elektronischen Identifizierungsmitteln, die zur Registrierung bei
privaten und 6ffentlichen Online-Portalen - wie zum Beispiel an «virtuellen Schaltern»
fur E-Government-Anwendungen - genutzt werden koénnen. Der Bundesrat
verabschiedete die entsprechende Botschaft am 1. Juni 2018 zuhanden des
Parlaments.

Das Gesetz sieht bei der Bereitstellung der E-ID eine Aufgabenteilung zwischen dem
Staat und der Privatwirtschaft vor. Wahrend die amtliche Uberpriifung und Bestatigung
der Identitat einer Person dem Staat - konkret einer speziellen Identitatsstelle im EJPD
- obliegt, sollen die technischen Tragermittel fur die Identifizierung von der
Privatwirtschaft hergestellt und entwickelt werden, die sich geméass Bundesrat besser
der Dynamik des technologischen Wandels anpassen koénne als der Staat. Die
Ausstellung der E-ID sowie das Betreiben des E-ID-Systems sollen also in die
Zusténdigkeit privater Anbieter Ubergeben werden (sog. Identity Provider), die
wiederum vom Staat anerkannt und kontrolliert werden. Nicht festgelegt wird, auf
welchem Tréagermedium die E-ID gespeichert werden muss; so sind u.a. Karten mit
Speicherchips, Mobiltelefon- oder gar nicht materialisierte Losungen (wie sie
beispielsweise bei Online-Banking-Systemen eingesetzt werden) denkbar. Fir die
staatliche Anerkennung und Kontrolle sind drei verschiedene, im Gesetz definierte und
sowohl von der EU als auch vom National Institute of Standards and Technology der USA
festgeschriebene  Sicherheitsniveaus massgebend, flir die jeweils andere
Mindestanforderungen  gelten.  Ausserdem  formuliert  das  Gesetz  die
datenschutzrechtlichen Rahmenbedingungen fiur den Verwendungszweck, die
Bearbeitung und Weitergabe der Daten durch die Identity Provider und die
Bundesbehorden. Einerseits liegt die Hoheit Gber den Einsatz und die Freigabe der
Daten vollumfanglich und ausschliesslich bei den Nutzerinnen und Nutzern,
andererseits kénnen Anbieter von Online-Diensten selbst entscheiden, ob fur die
Verwendung ihres Dienstes eine staatlich anerkannte E-ID verlangt werden soll oder
nicht. In der Botschaft betonte der Bundesrat zudem, dass das Gesetz relevante
internationale Regelungen berlcksichtige; so ware die vorgeschlagene Losung im Falle
einer Einbindung der Schweiz in das elektronische Identifizierungssystem der EU mit
der einschlagigen EU-Verordnung vereinbar. '

Institutionen und Volksrechte
Regierungspolitik

Im Geschéftsbericht des Bundesrates gibt die Landesregierung Auskunft Gber in einem
spezifischen Jahr erreichte Ziele. Der Bericht fir 2015 lag Mitte Februar 2016 vor und
wurde von der Exekutive Anfang Marz verabschiedet. Neben den realisierten
Massnahmen, die den sieben Hauptzielen flr die Legislatur 2011-2015 zugeordnet
waren, legte der Bundesrat mit dem Jahresbericht auch eine Bilanz Uber eben diese 49.
Legislatur vor. In den Raten werden von den Sprecherinnen und Sprechern der
zustandigen Kommissionen die erreichten Ziele in den einzelnen Departementen
prasentiert. Vor allem im Nationalrat wird dann jeweils die Gelegenheit ergriffen, den
anwesenden Departementsvorsteherinnen und -vorstehern Fragen zu stellen. Ein
Diskussionsthema war die Masseneinwanderungsinitiative, die laut Bundesrat Johann
Schneider-Ammann zu einer eigentlichen Blockade in den europapolitischen Dossiers
geflhrt habe. Insgesamt habe man aber in der Legislatur 2011 bis 2015 dem Parlament
rund 80 bis 90 Prozent der geplanten Massnahmen vorlegen kdnnen. Der
Bundesprasident nannte beispielsweise die Unternehmenssteuerreform Ill, die
Botschaft zum Nationalstrassen- und Agglomerationsfonds, erfolgreiche Verhandlungen
mit der WTO und Abschlisse in der Klimapolitik. National- und Sténderat nahmen den
Bericht in der Sommersession 2016 zur Kenntnis. ?
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DATUM: 08.12.2015
MARC BUHLMANN

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 24.03.1995
LIONEL EPERON

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 23.09.1998
FRANCOIS HUGUENET

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 20.03.2005
ELIE BURGOS

Bundesverwaltung - Organisation

Der Bundesrat beantragte in seiner Botschaft zur Finanzierung der Erstellung sowie der
Einfiihrung eines standardisierten GEVER-Produkts in der Bundesverwaltung einen
Gesamtkredit von CHF 67 Mio. Fur das WTO-konform ausgeschriebene, neue Produkt
fur die elektronische Geschaftsverwaltung (GEVER) wurden insgesamt CHF 142 Mio.
veranschlagt, wobei die Bundesverwaltung Eigenleistungen von CHF 75 Mio. tragen soll.
Mit der elektronischen Geschéaftsverwaltung soll die Geschéaftskontrolle und die
automatische Aktenflhrung sichergestellt werden. Dies sei insbesondere bei
personellen Wechseln an der Spitze der Departemente wichtig, damit kein Know-How
verloren ginge. Die bisher verwendete Software Fabasoft misse ersetzt werden und
gleichzeitig sollen die in den verschiedenen Amtern sehr unterschiedlichen und nicht
standardisierten Produkte auf ein einziges Programm vereinheitlicht werden, um die
Interoperabilitat in der gesamten Verwaltung zu ermoglichen.

Bereits im September 2014 hatte die Bundeskanzlei - sie ist Programmleiterin dieses
IKT-Schlisselprojektes - eine WTO-Ausschreibung vorgenommen. Gefordert war eine
Bundeslizenz fur die Ausstattung einer unbegrenzten Anzahl Arbeitsplatze sowie die
Méglichkeit der Vernetzung mit kantonalen, kommunalen und privaten Stellen. Alle
Departemente hatten sich fur das gleiche Produkt ausgesprochen. Das vom Bundesrat
formulierte Ziel ist die Einfihrung des neuen Produktes bis 2018.

In der Debatte im Standerat wies Bundeskanzlerin Corina Casanova darauf hin, dass es
dank dem neuen System zwar nur noch einen Leistungserbringer gebe, damit aber
doppelt so viele User wie mit den alten Systemen - also neu rund 30'000 Arbeitsplatze
- bedient werden kénnten, was zu grossen Kosteneinsparungen fuhren werde. Der
Stadnderat trat in der Folge nicht nur ohne Gegenantrag auf das Geschéaft ein, sondern
|6ste einstimmig und ohne Enthaltung die Schuldenbremse und nahm den Entwurf
ebenso einstimmig an. ®

Aussenpolitik

Beziehungen zu internationalen Organisationen

Se ralliant a la décision prise par la grande Chambre en 1994, le Conseil des Etats a
accordé un crédit d'engagement de 74,5 millions de francs pour un prét a la Fondation
des immeubles pour les organisations internationales (FIPOI) en vue de la construction
d'un nouveau béatiment administratif pour I'Organisation météorologique mondiale
(OMM). Conformément au Conseil national, il a en outre approuvé le financement d'un
don de 31,2 millions de francs pour la construction d'une nouvelle salle de conférences
en faveur de I'OMC auquel vient s'ajouter une aide financiére annuelle de 500'000
francs destinée a couvrir les frais d'entretien et d'exploitation de cette salle. *

Les négociations complémentaires du cycle d’Uruguay concernant les services
financiers ont trouvé leur épilogue a la fin de 1997. Consigné dans le cinquieme
protocole relatif & I’Accord général sur le commerce des services (AGCS), le résultat a
été présenté par le Conseil fédéral comme tres favorable pour la Suisse, pays
exportateur de services financiers par excellence. Il devrait notamment profiter aux
banques et aux assurances helvétiques en ouvrant largement les marchés étrangers. Cet
accord, conclu sous I'égide de 'OMC, protége en outre les entreprises suisses sur le
marché de I'UE, ceci en vertu du principe de la nation la plus favorisée qui évite les
discriminations. Devant le parlement qui devait ratifier I'arrété fédéral, aucune voix ne
s’est opposée a ces accords. °

Le gouvernement a présenté au parlement le message relatif a I'octroi d'un prét de 60
millions de francs a la Fondation des immeubles pour les organisations internationales
(FIPOI) destiné au financement d’un batiment pour 'OMC & Genéve. ¢
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ELIE BURGOS

BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 29.05.2009
SEBASTIEN SCHNYDER

BUNDESRATSGESCHAFT
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SEBASTIEN SCHNYDER

BUNDESRATSGESCHAFT
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Le Conseil des Etats a adopté le message du Conseil fédéral relatif a I'octroi d’un prét a
la Fondation des immeubles pour les organisations internationales (FIPOI), destiné au
financement d’un batiment pour I'Organisation mondiale du commerce a Geneéve. ’

En mai, le Conseil fédéral a approuvé et transmis au parlement un nouveau message
relatif a I'octroi a la Fondation des immeubles pour les organisations internationales
(FIPOI) d'une contribution a fonds perdus destinée au financement de la rénovation du
siége de I'Organisation mondiale du commerce (OMC) a Genéve. Le financement des
travaux par la Confédération se fera au moyen d'un prét de 60 millions de francs a
|'OMC, remboursable sur 50 ans sans intérét, ainsi que par une contribution a fonds
perdu de 70 millions de francs. Cet objet 08.050 remplacait I'objet 05.077, en raison du
reexamen de la stratégie immobiliere de I'OMC entrepris en 2006 par son nouveau
directeur général Pascal Lamy. Au lieu de I'extension délocalisée prévue dans le dernier
objet, ce dernier a en effet demandé que toute I'OMC soit regroupée sur un site
unique. Au Conseil national, sur recommandation de la commission compétente, les
députés ont ainsi refusé d’entrer en matiere sur I'objet 05.077. L'entrée en matiere sur
I'objet 08.050 a quant a elle été décidée sans opposition. Les députés ont accepté a
'unanimité le mécanisme de frein aux dépenses avant d’accepter I'arrété fédéral par
156 voix contre 4 au vote sur I'ensemble. Au Conseil des Etats, les députés ont
également refusé d’entrer en matiére sur le projet 05.077. L'entrée en matiere sur
I'objet 08.050 a été acceptée sans opposition. Le conseil s’est également prononcé a
I"'unanimité en faveur du crédit octroyé (frein aux dépenses) et de I'arrété fédéral au
vote sur I'ensemble.

Au mois de mai, le Conseil fédéral a présenté son message concernant I'octroi a la FIPOI
d'un prét sans intérét a 50 ans de 20 millions de francs destiné au financement de la
densification du siége de I'OMC a Genéve. Apres la rénovation du Centre William
Rappard, cette densification est la deuxiéme étape d'un projet approuvé par les
chambres fédérales en aolt 2008 et censé permettre a I'OMC de centraliser toutes ses
activités sur un site unique a Genéve. ?

Le Conseil fédéral a présenté son message relatif a I'attribution a la FIPOI d'une aide
destinée au financement de I'extension extra-muros du siége de I'OMC & Genéve. Plus
précisément, elle consiste en un prét sans intérét d'un montant de 40 millions de
francs remboursable sur 50 ans et d’une contribution a fonds perdu de 10 millions de
francs afin de construire un batiment annexe comprenant un parking souterrain au
siege de 'organisation a Genéve. Ce batiment matérialise la troisieme et derniere étape
du projet de densification et d’extension du Centre William Rappard issu de I'accord de
2008 entre 'OMC et la Confédération. Selon le Conseil fédéral, le projet doit étre
financé au titre de la politique d’Etat hote de la Suisse. Le Conseil des Etats a approuvé
cette aide a I'unanimité tandis que le Conseil national I'a fait par 117 voix contre 17,
toutes issues de I'UDC.

Aussenwirtschaftspolitik

Le Conseil fédéral a soumis au parlement le rapport sur la politique économique
extérieure 2002 ainsi que les messages concernant des accords économiques
internationaux. Au nombre de six, ces derniers concernaient plusieurs domaines : des
modifications d’accords de libre échange entre les Etats de I'’AELE et des Etats tiers,
deux accords avec I'Espagne et [I'ltalie régissant les obligations réciproques de
réassurance en matiére de garantie contre les risques a l'exportation (considérés
comme un projet), I'accord international de 2001 sur le cacao, celui portant sur la
création de I'Organisation internationale de la vigne et du vin, I'accord instituant
I’Agence de coopération et d’information pour le commerce international en tant
qu’organisation intergouvernementale et I'accord instituant le Centre consultatif sur la
legislation de 'OMC. "
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BUNDESRATSGESCHAFT
DATUM: 07.03.2012
EMILIA PASQUIER

Der Bundesrat présentierte im Januar den Bericht zur Aussenwirtschaftspolitik 2010.
Wie bereits in den Vorjahren definierte die Regierung darin die Ziele der
Aussenwirtschaftspolitik in den verstarkten institutionalisierten Beziehungen mit der
Européischen Union sowie der engeren Kooperation im Rahmen der
Welthandelsorganisation (WTO). Zudem sollten Freihandelsabkommen mit Landern
ausserhalb Europas die schweizerische Aussenwirtschaft starken. Hervorgehoben
wurde im Bericht insbesondere, dass die Exporte trotz der Krise nicht massgeblich
zurlickgegangen waren. Als erfolgreich wurde die Kooperation mit der Européischen
Freihandelsassoziation ~ (EFTA)  beurteilt, in  deren Rahmen 2010 die
Freihandelsabkommen mit Peru und der Ukraine unterzeichnet werden konnten und
diejenigen mit Albanien und Serbien in Kraft traten. Bereits sehr positiv wirkten sich die
Freihandelsabkommen mit Kanada und Japan aus, die seit 2009 gultig sind. Die Exporte
in diese beiden Lander nahmen Uberproportional zu. Des Weiteren unterstrich der
Bundesrat im Bericht den Anspruch der Schweiz auf eine Mitgliedschaft in den G-20,
anerkannte aber, dass die Schweiz auch ohne Mitgliedschaft Mittel und Wege zur
Zusammenarbeit mit diesem Gremium nutzen sollte. Das Parlament nahm vom Bericht
Kenntnis. Die beiden Rate befassten sich zeitgleich mit dem Bericht iiber
zolltarifarische Massnahmen im Jahr 2010 sowie mit verschiedenen Botschaften zu
Wirtschaftsvereinbarungen, wie etwa den Bundesbeschluss Uber das Internationale
Kakao-Ubereinkommen von 2010. Die weiteren Botschaften, welche bilaterale
Freihandelsabkommen oder Abkommen im Rahmen der EFTA betrafen, sind in den
betreffenden Kapiteln behandelt. Sowohl der National- als auch der Stéanderat stimmte
sdmtlichen Bundesbeschlissen zu.

En mars, les chambres ont approuvé le rapport sur la politique extérieure 2011.
L’année sous revue a été caractérisée par une importante ouverture des marchés. La
conclusion d’accords bilatéraux, ainsi que le renforcement de la coopération avec I'UE,
a permis a la Suisse de consolider sa position économique. Plus particulierement, le
gouvernement a noté la conclusion d'accords de libre-échange entre I'AELE et Hong
Kong, ainsi qu’avec le Monténégro, la proche conclusion d'un accord avec la Bosnie et
Herzégovine et I'entrée en vigueur d’accords avec le Pérou et la Colombie. La Suisse a
également entamé des négociations avec la Chine, I'lndonésie ainsi qu‘avec la Russie, le
Bélarusse et le Kazakhstan et a poursuivi les négociations avec I'Inde afin de signer un
accord de libre-échange. En 2012, elle prévoit de négocier avec le Vietnam et les Etats
d’Amérique centrale. Au niveau européen, le gouvernement a décidé de continuer une
stratégie d’ensemble et coordonnée en incluant des discussions sur les questions
institutionnelles qui freinent depuis longtemps I"'avancement d’accords sectoriels avec
I'UE. D'un point de vue financier, la situation fragile de la monnaie européenne a
renforcé le franc suisse provoquant une diminution des exportations suisses.
Concernant les organisations internationales, au sein de I'OMC, le Cycle de Doha n’a
toujours pas abouti. La Suisse vise toujours une participation au G20. En 2011, elle s’est
ainsi impliquée dans les réunions préparatoires. Lors de |"évaluation du rapport, les
commissions ont regretté que le rapport n’ait pas inclus un chapitre traitant des
marchés et des systémes financiers internationaux, ainsi qu'un chapitre traitant de la
politique suisse des matieres premieres. L'aspect tres descriptif du rapport a
également soulevé quelques critiques. La Commission de politique extérieure du
Conseil des Etats (CPE-CE) a également discuté de I'introduction d’éléments en faveur
du développement durable dans les accords de libre-échanges ainsi que des problemes
créés par la diminution des matieres premiéres. Finalement, les deux chambres ont pris
acte du rapport. Le Conseil fédéral a également présenté son message sur
|"approbation de mesures touchant le tarif des douanes. Ce dernier a été approuvé a
I'unanimité par les chambres. *
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Wirtschaft

Wirtschaftspolitik
Wirtschaftsordnung

Le Conseil fédéral a accepté le message sur la révision totale de la loi fédérale sur les
marchés publics (LMP). En parallele, le Conseil fédéral a aussi adopté le message sur
I'accord de I'OMC sur les marchés publics (AMP). Les objectifs sous-jacents de ces
messages sont I'harmonisation des |égislations fédérales et cantonales. C'est le secteur
de I'économie qui a fait du pied, durant plusieurs années, pour obtenir un pas dans la
direction d'une harmonisation afin de réduire l'insécurité juridique et les procédures
colteuses pour les entreprises. ™

La révision totale de la loi sur les marchés publics a donné lieu a un débat fleuve de
plus de 8 heures au Conseil national. La chambre du peuple a ainsi apporté de
nombreuses modifications au projet soumis par le Conseil fédéral. Tout d'abord, la
thématique sensible de la transparence a été abordée. Les parlementaires ont
maintenu le droit d’acces public aux documents officiels lors d'une procédure
d"adjudication. Ils ont aussi maintenu le droit de regard sur les marchés publics de plus
de 1 million de francs adjugé de gré a gré. Le Conseil national s’est donc aligné sur sa
commission de I’économie et des redevances (CER-CN) et s’est opposé a la volonté du
Conseil fédéral. Ensuite, les critéres d'adjudication ont été renforcés. Qualité, prix,
durabilité, plausibilité de I'offre et fiabilité du prix régiront désormais les choix lors
d’une adjudication. Les Verts ont notamment salué I'inclusion de la durabilité comme
critére. De plus, I'UDC a imposé la prise en compte des différences de niveaux de prix
dans les pays ou la prestation est réalisée. Puis, toujours contre la volonté du Conseil
fédéral, 'adjudicateur aura la charge de demander des informations supplémentaires si
une offre a un prix curieusement bas est soumise. Ce renforcement du critere de
plausibilité a été vainement critiqué par le Conseil fédéral, représenté par Ueli Maurer
qui y voyait un fardeau bureaucratique supplémentaire. Enfin, un amendement de
Fabio Regazzi (pdc, TI) a été adopté par 108 voix contre 78. Un comportement contraire
a I'éthique est désormais un motif de révocation d’adjudication. Finalement, la
question des langues a été abordée. En effet, de nombreux objets (12.3739, 12.3914,
14.3872 et 14.3880) avaient pointé du doigt I'actuelle loi sur les marchés publics. Des
exigences minimales ont été fixées. Par exemple, toutes les langues officielles doivent
étre acceptées pour les communications de soumissionnaires.

La chambre du peuple s’est alignée sur le projet initial. Lors du vote sur I'ensemble, la
révision totale de la LMP a été validée par 184 voix contre 1 et 3 abstentions. La révision
permettra de s’aligner sur les exigences de 'OMC. La dossier part a la chambre des
cantons. ®

Aprés un débat fleuve au Conseil national, la révision totale de la loi sur les marchés
publics a été débattue au Conseil des Etats. L'objectif est d’harmoniser la législation et
de prendre en considération les nouvelles exigences de I'Organisation mondiale du
commerce (OMC). Au vote sur I'ensemble, le projet de révision a été adopté sans
opposition. Par contre, des divergences existent sur certains articles. Premierement,
avec le soutien des sénateurs PDC et UDC, la volonté du Conseil national de prendre en
compte lors de I’évaluation des offres, les différents niveaux de prix pratiqués dans les
pays a été également retenue par la chambre des cantons. Les sénateurs, par 32 voix
contre 7, souhaitent ainsi garantir des conditions équitables pour les entreprises
suisses. Deuxiemement, les conditions de travail en vigueur en Suisse devront étre
respectées par les soumissionnaires pour les contrats en Suisse. Mais, afin d"éviter un
protectionnisme accru a l'intérieur des frontiere, cette contrainte ne s’applique pas au
lieu précis ou la prestation est fournie. Cette adaptation, suggérée par Martin Schmid
(plr, GR) a été validée par 21 voix contre 17. Troisiémement, également par 21 voix contre
17, seul le critere du prix a été retenu pour les prestations standardisées.
Quatriémement, la volonté de la gauche d’empécher les chaines de sous-traitance,
pratique a fort risque de sous-enchere salariale, a été rejetée par 26 voix contre 15.
Cinquiemement, une divergence avec le Conseil national existe au niveau des
exceptions. Le Conseil des FEtats a exclu les organisations d’insertion
socioprofessionnelle des exceptions pour les marchés publics. Finalement, par 20 voix
contre 17, la chambre des cantons a retiré au Contrble fédéral des finances (CdF) le
droit de viser les documents pour les marchés de gré a gré qui dépassent 1 million de
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francs. L’objet retourne a la chambre du peuple afin d’examiner les divergences. ¢

La révision de la loi sur les marchés publics concerne un marché estimé a 41 milliards
de francs. L'ampleur du marché et la nécessité de s’aligner sur les nouvelles exigences
de I'OMC induisent logiquement de nombreuses divergences. Ainsi, le Conseil national
a campé sur de nombreuses positions. La révision retourne donc a la chambre des
cantons. Premierement, le Conseil national souhaite relativiser I'importance du prix lors
d’une adjudication. Seules les prestations standardisées pourraient étre attribuées sur
le seul critere du prix, alors que c’est I'offre «la plus avantageuse» qui devrait étre
retenue pour toutes les autres prestations. Deuxiemement, a I'opposé du Conseil des
Etats, la chambre du peuple a décidé de la possibilité de prise en compte des différents
niveaux de prix avec les pays étrangers ou la prestation est fournie. Ce compromis
permet une différenciation entre les marchés soumis ou non aux accords
internationaux afin d"éviter le dépot de plainte contre la Suisse aupres de I'OMC. Seuls
'UDC et le PBD se sont opposés a ce point spécifique. Troisiemement, le Conseil
national a maintenu I'introduction de la méthode des deux enveloppes afin de séparer
la solution technique et le prix dans la décision d’adjudication. Quatriemement, par 155
voix contre 26, le Conseil national a imposé le respect des conditions de travail en
vigueur au lieu ou la prestation est fournie. Le PLR n’a pas réussi a faire entendre sa
voix sur ce point. Cinquiemement, le Conseil national a renforcé la transparence pour
les marchés de plus d'un million de francs attribués au gré a gré. Finalement, au niveau
de I'application de la révision dans certaines branches spécifiques, le Conseil national a
estimé pertinent d’inclure la production d’énergie électrique, mais d’exclure les
marchés avec les organismes d’insertion professionnelle. ”

L'objectif de la révision de la loi sur les marchés publics est d'harmoniser les régles
d'adjudication des marchés publics afin notamment de s'aligner sur les nouvelles
exigences de I'Organisation mondiale du commerce (OMC). Le projet de révision a
continué les aller-retours entre la chambre des cantons et celle du peuple. Si plusieurs
points de divergences ont pu étre réglé, la principale pierre d'achoppement devra étre
débattue en conférence de conciliation. En effet, les deux chambres n'ont pas réussi a
s'accorder sur la prise en compte des différences de prix entre la Suisse et |'étranger,
avec comme débat sous-jacent, la protection des PME helvétiques.

D'abord, les deux chambres se sont accordées sur le concept d'offre «la plus
avantageuse». Le Conseil des Etats a renoncé & préciser que cette offre doive
présenter le meilleur rapport qualité-prix. Ensuite, pour la protection des travailleurs
les sénateurs se sont alignées, par 20 voix contre 17, sur la volonté du Conseil national.
Les regles a respecter seront celles ou a lieu la prestation. Puis, la chambre du peuple a
estimé, par 121 voix contre 60, que la vérification du prix pour les marchés adjugés de
gré a gré d'au moins 1 millions pouvait étre régie par ordonnance. Elle s'aligne donc sur
la volonté du Conseil des Etats. Finalement, le champ d'application de la réforme a été
révisé. D'un coté, le Conseil national a consenti a exclure la caisse de prévoyance de la
Confédération, PUBLICA, du champ d'application. D'un autre c6té, le Conseil des Etats
a accepté qu'un marché sectoriel soumis a une concurrence de marché n'ait pas a se
soumettre & la loi. Au final, les deux chambres se retrouvent en conférence de
conciliation pour débattre de la prise en compte de la différence des prix. ®

Pour la révision de la loi sur les marchés publics, un dernier point d'achoppement
entre le Conseil national et le Conseil des Etats a d0 étre réglé en conférence de
conciliation. Il s'agit de la prise en compte de la différence des prix entre la Suisse et
|"étranger lors de l'adjudication d'un marché public. D'un c6té, le Conseil des Etats
souhaitait que I'adjudicateur prenne en compte les différences de pouvoir d'achat, et
non pas les différences de prix. Cette mesure était principalement défendue par I'UDC.
Lors des discussions en chambre, les sénateurs ont estimé que cette mesure était
nécessaire afin de protéger les PME helvétiques qui peuvent difficilement concurrencer
des prestataires étrangers. Les libéraux-radicaux ont pointé du doigt une mesure
protectionniste, ainsi que les risques de rétorsion en cas de non-mise en conformité
avec les nouvelles exigences de I'OMC. De |'autre c6té, le Conseil national défendait une
prise en compte de la différence de prix, et non pas du pouvoir d'achat. Les
parlementaires fustigeaient notamment un concept <«nébuleux», un fardeau
bureaucratique et un risque de mesures de rétorsion a l'international. Au final, un
compromis a été trouvé en conférence de conciliation. La différence des prix avec
|'étranger sera prise en compte lors d'une adjudication, uniquement si la mesure est
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conforme aux nouvelles exigences de I'OMC. La chambre du peuple a adopté le
compromis par 152 voix sans opposition. La chambre des cantons a suivi par 28 voix
contre 1. La révision de la loi sur les marchés publics a donc été adoptée lors des votes
finaux. "

Landwirtschaft
Forstwirtschaft

In der ersten Sitzung des Differenzbereinigungsverfahrens der Anderung des
Bundesgesetzes iiber den Wald galt es zu gesamthaft vier Differenzen eine
Entscheidung zu treffen. Beim Artikel zur Ausbildungspflicht von Waldarbeitern,
welcher der Nationalrat zuvor gestrichen hatte, blieb der Standerat seiner Linie treu
und beschloss, an der Version des Bundesrates festzuhalten. Auch bei der Frage, ob im
Artikel zur Holzférderung explizit festgehalten werden soll, dass Schweizer Holz
geférdert wird, blieb der Standerat bei seinen urspriinglichen Uberlegungen und hielt
am weniger konkret formulierten Artikel fest.

Da die Nationalratskommission einen neuen Absatz zur Verwendung von Holz in
offentlichen Bauten hinzugeflgt hatte, befand der Standerat das erste Mal Uiber diesen
Passus. Die Mehrheit anerkannte im Vorschlag des Nationalrats die Umsetzung einer
parlamentarischen Initiative von Siebenthal (svp, BE) (12.477), welcher 2013 von beiden
UREK-Kommissionen Folge gegeben worden war. Sie verlangte vom Bund,
Rahmenbedingungen zu schaffen, damit beim Bauen mehr Schweizer Holz verwendet
wird. Die Mehrheit der Kommission begrisste die Formulierung, machte aber zwei
kleine Anpassungen. Die bevorzugte Formulierung der Kommissionsmehrheit sah vor,
dass einerseits der Absatz nicht fur alle Bauten gelten soll, welche mit 6ffentlichen
Mitteln finanziert werden, sondern nur fir die Bauten und Anlagen, welche im Besitz
des Bundes sind. Andererseits war nicht von einer Férderung der Verwendung von
Schweizer Holz die Rede, sondern lediglich von nachhaltig produziertem Holz. Eine
Minderheit befand diese Fordermassnahme im Waldgesetz als deplatziert und
erlduterte, dass das Bundesgesetz Uiber das 6ffentliche Beschaffungswesen der richtige
Ort flr derartige Bestimmungen sei. In der Abstimmung unterlag die Minderheit der
Kommissionsmehrheit knapp mit 20 zu 23 Stimmen (0 Enthaltungen).

Bei der Frage, ob es wieder die Mdglichkeit geben soll, dass der Bund Finanzhilfen zur
Erschliessung des Waldes ausserhalb des Schutzwaldes zur Verfligung stellt, entschied
sich die kleine Kammer gegen den Nationalrat und daflr, keinen weiteren
Subventionsbestand zu schaffen. Schliesslich ging der Entwurf mit einigen Differenzen
zuriick in den Nationalrat. %

Auch die weiteren Verhandlungen um die Anderung des Bundesgesetzes iiber den
Wald gestalteten sich harzig. Die vier Differenzen, welche nach bisher vier
Parlamentssitzungen immer noch hangig waren, wurden auch in der ersten
Frihjahrssessionssitzung des Stédnderats nicht ausgeraumt. Vielmehr wurde weiter
erldutert, wieso es wichtig sei, bei der eigenen Fassung zu bleiben.

In der darauf folgenden Sitzung des Nationalrats kam es dann zu einer Kehrtwende. Die
Nationalratskommission empfahl bei den vier verbliebenen Differenzen der Version des
Standerates zuzustimmen. Zu zwei Differenzen gab es einen Minderheitsantrag
dagegen. Schlussendlich blieb aber nur eine Differenz zu zwei Artikeln mit ahnlichem
Inhalt. Diese fordern eine Ausbildungspflicht fur in einem Auftragsverhaltnis stehende
Waldarbeiter und Waldarbeiterinnen. Der Nationalrat hielt mit 98 zu 96 Stimmen und
keiner Enthaltung knapp daran fest, diesen Absatz streichen zu wollen. Um diese
Differenz aus der Welt zu schaffen, wurde eine Einigungskonferenz einberufen, welche
einen Kompromiss ausarbeitete.

Dieser bestand darin, dass nicht mehr eine ,vom Bund anerkannte Ausbildung”
gefordert wurde, sondern dass der Arbeitgeber oder die Arbeitgeberin nachweisen
muss, dass die Arbeitskralfte einen ,vom Bund anerkannten Kurs zur Sensibilisierung
ullber die Gefahren von Holzerntearbeiten” besucht haben.

Mit der Begriindung, dass verhindert werden solle, dass schlussendlich doch noch die
ganze Vorlage an diesem Artikel scheitere, empfahl die Sténderatskommission, dem
Vorschlag der Einigungskonferenz zuzustimmen. Die kleine Kammer folgte dieser
Empfehlung. Nachdem auch der Nationalrat dieser Formulierung zugestimmt hatte,
waren alle Differenzen vom Tisch.

In der Schlussabstimmung entschied der Nationalrat mit 189 Stimmen zu 2 Stimmen (4
Enthaltungen) und der Stdnderat mit 35 zu 10 Stimmen (0 Enthaltungen), das gednderte
Bundesgesetz Uber den Wald anzunehmen. Die Referendumsfrist verstrich ungenutzt. %
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Internationale Landwirtschaftspolitik

Lors de la 10eme Conférence ministérielle de I'OMC qui s'est déroulée fin 2015 a
Nairobi, il a été décidé que toute contribution a I'exportation de produits agricoles
transformés devait étre supprimée d'ici a 2020. C'est ainsi ladite "loi chocolatiére" qui
est visée, celle-ci décrivant les mesures mises en place en Suisse il y a plus de 40 ans
(en 1974) pour soutenir I'exportation de produits fabriqués avec de la matiére premiére
indigene, afin de les rendre compétitifs sur le plan international. Actuellement, 80% de
ce soutien va a la production laitiére, en partie pour la production de chocolat, donnant
le nom & cette loi. Pour remplacer ces aides, le Conseil fédéral a prévu différents
mécanismes de compensation qui iraient directement aux producteurs (laitiers et de
céréales) et non & l'industrie alimentaire, qui elle verrait les régles concernant
I'importation de matiéres premieres en franchise de douane s'assouplir. Cette
thématique avait déja été abordée par le Conseil des Etats ainsi que par le Conseil
fédéral dans le cadre du postulat Baumann, demandant & ce dernier de préciser le
devenir de I'industrie agroalimentaire suisse.

Apres que le Conseil fédéral ait dévoilé son projet de loi en mai 2017, les industriels
ainsi que I'USP ont fait entendre leur mécontentement, critiquant le montant trop
faible alloué aux producteurs en guise de compensation - 67,9 millions de francs sont
prévus, alors que l'enveloppe d'aide a l'exportation s'élevait a 95 millions lors des
années 2015, 2016 et 2017. De plus, le secrétaire de la Fédération des industries
alimentaires suisses (FIAL), Urs Furrer, a fait savoir que les industriels allaient
vraisemblablement importer plus de matiere premiere de I'étranger - gréce en partie
aux compensations prévues pour le secteur en terme de droits de douane a
I'importation - si les prix des matiéres premieres suisses ne s'avéraient plus étre
compétitifs; une situation qu'il regrette, la branche préférant, en effet, travailler avec
des produits suisses. L'USP ainsi que la CDCA se sont également montrés critiques,
argumentant qu'avec le maintien d'un soutien aux producteurs - amenant donc & un
maintien de prix concurrentiels des matiéres premieres pour ['industrie
agroalimentaire - il n'y avait pas de raison d'abaisser ces droits de douane. Malgré tout,
le Conseil fédéral travaille & une simplification administrative du trafic de
perfectionnement actif - le terme technique décrivant I'importation temporaire de
matiere premiere en franchise de douane par l'industrie de la transformation
alimentaire a des fins d'exportation.

Cette simplification pourrait passer par la création d'un systeme de coupons, comme
proposé lors du débat d'entrée en matiére par les sénateurs Graber (pdc, LU)
(également président du Conseil d'administration d'Emmi et membre de la FIAL) et
Vonlanthen (pdc, FR) (président de Chocosuisse et de Biscosuisse), ce dernier prenant
pour exemple I'efficacité de ce systéeme dans I'industrie du beurre.

Malgré tout, les auditions menées par la CER-CE afin de pouvoir se positionner,
montrent que les acteurs touchés par la loi chocolatiere semblent favorables a la mise
en application des regles édictées par I'OMC qui permettrait a la Suisse d'étre en regle
sur le plan international. Le rapporteur de la commission, Isidor Baumann (pdc, UR)
précise par contre que, comme demandé par I'USP et la FIAL, les acteurs impliqués
réclament que le budget de compensation alloué corresponde aux 95 millions en
vigueur actuellement et non aux 67.9 millions proposés par I'exécutif - une requéte
également reprise par ladite commission. Ainsi, cette derniére demande aux sénateurs
d'entrer en matiere et d'approuver la requéte du Conseil fédéral, agrémentée des
propositions qu'elle a formulé.

Apres avoir décidé d'entrer en matiére, les sénateurs acceptent sans grande discussion
les propositions d'articles soumises par le Conseil fédéral concernant I'arrété fédéral
relatif & la mise en conformité des regles édictées par I'OMC. IIs acceptent également la
proposition de la commission de préciser que les suppléments ne seront octroyés que
dans le cas des céréales destinées aux humains. Lors du vote sur I'ensemble, 41
sénateurs soutiennent I'arrété, sans opposition (avec 2 absentions).

L'arrété fédéral relatif aux moyens financiers destinés a l'agriculture pour la période
2018-2021 étant également touché, les sénateurs étaient appelés a approuver les
modifications des articles concernés. lls décident, sur une proposition de la
commission, d'augmenter le montant destiné a la promotion de la production et des
ventes de 1,951 milliards de francs (comme promulgué par le Conseil fédéral) a 2,031
milliards pour les années 2018-2021. Ceci permet de maintenir, comme précisé en
amont, le soutien dont bénéficiaient les producteurs céréaliers et laitiers jusqu'a
présent avec la loi chocolatiere. Johann Schneider-Ammann justifiait pourtant cette
baisse par un changement de situation par rapport a I'époque ou la décision fut prise
d'augmenter les soutiens a cause du franc fort. Finalement, les sénateurs suivent la
proposition de la commission par 38 voix (5 voix pour la variante du Conseil fédéral)
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sans abstention. Sur le vote d'ensemble concernant les modifications de cet arrété
fédéral, la chambre haute adopte le projet par 40 voix, a l'unanimité moins 4
abstentions.

Le projet du Conseil fédéral, agrémenté des retouches souhaitées par la commission et
approuvées par le Conseil des Etats, passe donc aux mains de la chambre basse. 22

La chambre du peuple débat a son tour sur I'abrogation de ladite «loi chocolatiére».
Le Conseil des Etats avait apporté un certain nombre de modifications a la proposition
du Conseil fédéral; proposition qui consistait a supprimer toute contribution a
|'exportation de produits agricoles transformés d'ici a 2020, comme demandé par les
ministres lors de la 10éme conférence de I'OMC & Nairobi en 2015. La commission de
I'économie et des redevances du Conseil national (CER-CN) propose, elle aussi, de
modifier quelques aspects du projet de I'exécutif ainsi que des propositions formulées
et acceptées par la chambre des cantons. Premiérement, comme rapporté par le
député UDC Pierre-André Page (udc, FR), une majorité de la commission propose qu'il
soit précisé que le supplément pour les céréales peut étre versé en fonction du volume
ou de la surface -y voyant la garantie d'une certaine souplesse dans I'application - mais
s'oppose a la proposition du Conseil des Etats qui voulait que seules les céréales
destinées a l'alimentation humaine soient concernés, estimant que cela pourrait
s'avérer compliqué pour les paysans durant certaines années planifiables de
surproduction céréaliere. Ainsi, la majorité propose de rejeter la proposition de la
minorité Jans (ps, BS) qui demande & conserver la version formulée par le Conseil des
Etats. La majorité de la CER-CN invite, par contre, les parlementaires & approuver la
proposition de ce dernier en ce qui concerne 'augmentation du montant alloué aux
mesures d'accompagnement par rapport au projet du Conseil fédéral. La commission
estime que celui-ci doit rester a hauteur de 94,6 millions de francs et non étre baissé a
67,9 millions de francs. La minorité Bertschy (pvl, BE) veut, quant & elle, le maintien du
plafond de dépenses fixé en premiere instance par le Conseil fédéral. La députée
socialiste Schneider Schuttel (ps, FR) justifie cette position par le fait que la Suisse ne
souffre plus autant du franc fort qu'a I'époque ou les contributions ont été
augmentées. De plus, elle estime qu'une augmentation pourrait aller a I'encontre de la
décision de I'OMC et argumente finalement d'un point de vue des restrictions
budgétaires entreprises par la Confédération. La deuxieme proposition de la minorité
Bertschy propose de limiter dans le temps cette forme de subventionnement et cela de
maniere dégressive jusqu'en 2027. Finalement, la commission demande a étre
consultée avant la promulgation de I'ordonnance sur les douanes, touchant a la
procédure d'autorisation du trafic de perfectionnement. Celle-ci demande a ce que
cette derniére soit simplifiée et transparente.

La commission des finances (CDF-CN) a elle aussi pris position quant au deuxiéme volet
de cet objet, a savoir le volet touchant a Il'arrété fédéral concernant les moyens
financiers deédiés a l'agriculture pour la période 2018-2021. Celle-ci demande
également aux députés d'accepter l'augmentation des moyens proposée par la
chambre haute par rapport au projet du Conseil fédéral; le montant total alloué a cet
effet pour la période 2018-2021 doit s'élever, d'aprés la majorité de la commission, a
2,031 milliards de francs et non a 1,951 milliards de francs comme proposé par
I'exécutif. Par la voix de son rapporteur Thomas Egger (pdc, VS), la commission justifie
sa position, d'une part, par le fait que les chambres fédérales ont approuvé lors de la
session d'hiver 2016 une augmentation des contributions pour la "loi chocolatiere" a
hauteur de 94.6 millions de francs par année et estime donc que le Conseil fédéral
n'applique pas de maniére conséquente cette décision des chambres dans la révision
de cette loi. D'autre part, elle considére qu'un soutien a la production de matiéres
premieres dédiées aux produits transformés destinés a I'exportation est nécessaire afin
que cette branche reste compétitive sur le plan international.

En plus de ses propositions d'approuver le projet du Conseil fédéral limitant le budget
alloué aux producteurs de céréales et de lait & 67,9 millions de francs par année ainsi
que la limitation dans le temps de cette contribution, Kathrin Bertschy souhaiterait plus
généralement que la chambre du peuple n'entre pas en matiere sur ce sujet. Parlant au
nom de la fraction verte-libérale, la députée bernoise considére, en effet, que le
premier objet soumis a votation - & savoir I'arrété fédéral relatif a la suppression de
toute aide a I'exportation, conformément aux regles édictée par 'OMC - concerne, en
vérité, la modification de la loi sur I'agriculture. La fraction des vert'libéraux soutient,
par contre, les modifications imposées par I'OMC, estimant que tout soutien financier &
|'exportation de produits agricoles est dommageable pour les pays en voie de
développement, les paysans de ces pays ne pouvant pas rivaliser contre des produits
subventionnés. De plus, elle considere que cela va a I'encontre de la compétitivité et
amene a une utilisation inefficiente des facteurs de production. Finalement, les
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vert'libéraux critiquent sur un plan plus général ce projet de loi, considérant que ce
n'est pas une abolition de la "loi chocolatiére", mais la création d'une nouvelle loi sur le
lait et le pain ("Milch-Brot-Gesetz") - la proposition de loi irait a I'encontre de I'esprit
des mesures souhaitées par I'OMC.

L'UDC ainsi que le PDC soutiennent quant a eux la proposition financiere du Conseil
des Etats ainsi que les propositions des majorités des commissions. Les Verts sont
d'accord d'entrer en matiere, mais critiquent vertement la solution trouvée par le
Conseil fédéral, considérant qu'un systéme de financement passant par les paiements
directs et non par un subventionnement couplé & la production, aurait été plus légitime
et aurait répondu a la volonté du Conseil fédéral d'en arréter avec ce mode de
financement décidé lors de I'introduction du systeme des paiements directs dans les
années 90. C'est pour cela qu'ils soutiennent la proposition budgétaire du Conseil
fédéral. La fraction verte défend, de plus, les propositions de la minorité Bertschy
d'une limitation temporelle et d'un paiement dégressif ainsi que de la minorité Jans
limitant les paiements aux céréales destinées aux humains. Le PLR salue la décision du
Conseil fédéral de simplifier le trafic de perfectionnement actif; une simplification qui
permettra une meilleure compétitivité des entreprises du secteur agro-alimentaire. La
majorité de la fraction libérale-radicale considere également que le montant proposé
initialement par I'exécutif est justifié et ne devrait pas étre augmenté, comme le
proposent les majorités des deux commissions. Finalement, le parti socialiste est du
méme avis que les Verts en ce qui concerne le mode de financement et aurait souhaité
qu'une solution en termes de paiements directs soit trouvée, respectant ainsi le
mandat de la Constitution. Ils critiquent, comme les Vert'libéraux, cette proposition qui
ne change, en définitive, rien, passant d'un systéme ou les producteurs sont aidés et
paient les paysans de maniére correcte, a un systéme ou les paysans sont soutenus,
permettant ainsi de fixer un prix des matiéres premieres plus bas pour les producteurs
de produits transformés. Mais, conscient de l'urgence de trouver une solution, une
majorité du PS est d'accord d'approuver le projet du Conseil fédéral, sous la condition
que la proposition de la minorité Bertschy relative a une limitation temporelle soit
acceptée.

Le Conseil fédéral, par la voix de son ministre de I'économie, Johann Schneider-
Ammann, reste sur ses positions en invoquant les mémes arguments que ceux invoqués
devant les sénateurs du Conseil des Etats. Il précise, de plus, qu'un rapport d'évaluation
est prévu, quatre ans aprés la mise en application de ces nouvelles mesures.

Les parlementaires votent massivement pour I'entrée en matiére du premier arrété
fédéral relatif a I'approbation et a la mise en ceuvre de la décision ministérielle de
I'OMC. Lors du vote par article, la proposition de la minorité quant a une limitation
temporelle sur dix ans, couplée d'un financement dégressif se voit refusée par 117 voix
contre 68. C'est également la proposition de la majorité qui est acceptée par 129 voix
contre 58 en ce qui concerne la prise en compte de la surface ainsi que de la
suppression de la précision demandée par le Conseil des Etats de restreindre cela aux
céréales destinées aux humains. Cet arrété fédéral est finalement accepté par 165 voix
contre 15 et 9 abstentions.

Les députés décident également massivement d'entrer en matiere en ce qui concerne
le deuxieme arrété fédéral relatif aux moyens financiers destinés a I'agriculture pour les
années 2018-2021. Lors du vote par article, la proposition des majorités des deux
commissions de suivre le Conseil des Etats en ce qui concerne I'augmentation des
moyens mis a disposition est acceptée par 111 voix contre 78 pour la proposition des
minorités des deux commissions qui voulaient conserver le montant proposé par le
Conseil fédéral. Sur le vote d'ensemble, l'arrété fédéral est accepté par 138
parlementaires contre 52, sans abstention.

Le projet retourne donc aux mains du Conseil des Etats, afin de régler les différends
restants entre les deux chambres concernant les termes a utiliser dans I'article 55 de la
loi sur I'agriculture (céréales destinées au humains ou céréales de maniere générale
ainsi que l'ajout de la considération de la surface et non pas uniquement des
volumes). %

Le Conseil des Etats s'est a nouveau emparé de la "loi chocolatiére" afin de régler les
différends restants avec le Conseil national quant & la modification de la loi sur
I'agriculture et son article 55. En effet, le Conseil national propose d'enlever la
spécification faisant que seule la production de céréales destinées a l'alimentation
humaine soit concernée. De plus, il voudrait que les compléments puissent étre
touchés en fonction de la surface de production et non pas seulement en fonction du
volume de production comme initialement inscrit.

La CER-CE invite les sénateurs & accepter, a l'unanimité, les deux modifications,
estimant que la premiére modification amene une certaine ouverture et flexibilité et
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que la deuxieme modification permet d'obtenir un résultat plus juste en termes de
rétribution.

Cette discussion autour de la définition des céréales touchées par cette loi est
I'occasion pour Roland Eberle (udc, TG), président de I'Association suisse des
fabricants d'aliments fourragers (VSF), de thématiser la problématique de la fabrication
d'aliments de fourrage en Suisse. Il appelle les sénateurs a étre attentif, lors de
prochains votes, a la situation déclinante de ces producteurs qui ne sont que peu
soutenus face a la concurrence étrangére.

Finalement, les sénateurs acceptent tacitement les modifications proposées par la
chambre sceur.

Au vote final, le Conseil national accepte par 144 voix contre 42 et 2 abstentions
"I'arrété fédéral relatif a I'approbation et la mise en ceuvre de la décision ministérielle
de I'OMC concernant la concurrence a I'exportation et a I|'approbation des
modifications de la Liste d'engagements LIX-Suisse-Liechtenstein dans le domaine des
subventions & I'exportation" agrémenté des modifications convenues avec le Conseil
des Etats. Ce dernier I'adopte a I'unanimité (42 voix) moins une abstention. 2

L'arrété n'ayant pas été attaqué par référendum, il entre en vigueur. Ainsi, les
mesures édictées par I'OMC concernant I'abolition des contributions a I'exportation de
produits agricoles transformés ont été implémentées en Suisse. *°

Offentliche Finanzen

Indirekte Steuern

Ebenfalls im Rahmen der Gatt/WTO-Verpflichtung, bis Januar 1997 Einfuhrzélle in
interne Abgaben umzuwandeln, kam eine Revision des Automobilsteuergesetzes (AStG)
vor das Parlament. Als Erstrat beriet der Standerat das Gesetz und folgte einstimmig
dem Entwurf des Bundesrates, der einen Einheitssteuersatz von 4% vorsieht, um die
Haushaltneutralitat zu gewahrleisten. Dem Nationalrat ging diese Anpassung zuwenig
weit. Eine Mehrheit bestehend aus den Fraktionen der CVP, SP, Grinen und LdU/EVP
baute zwei 6kologische Lenkungselemente ein und beschloss, dass der Bundesrat den
Steuersatz verbrauchsabhéngig differenzieren kann. Anstelle des Einheitssatzes von 4%
sollte die Steuer verbrauchsarmer Fahrzeuge auf bis zu 2% reduziert werden, wéhrend
benzinfressende Wagen mit bis zu 6% hatten besteuert werden kénnen. Weiter nahm
der Nationalrat mit 93:56 Stimmen die Elektromobile ganz von der Steuer aus. In der
Differenzbereinigung schwenkte er aber auf den vom Bundesrat vorgeschlagenen und
vom Stédnderat angenommenen Einheitssatz ein, da der administrative Aufwand
betrachtlich gewesen ware. Bezlglich der Elektromobile gab er sich mit einer Kann-
Formulierung zufrieden. 2

Infrastruktur und Lebensraum

Verkehr und Kommunikation
Post und Telekommunikation

La ComCom a écarté la requéte de dégroupage de TDC/Sunrise Switzerland (ex-Diax).
Pour motiver le rejet de la plainte de TDC, la ComCom s’est basée sur I'arrét rendu le 3
octobre 2001 par le Tribunal fédéral dans le cas Commcare contre Swisscom. Celui-ci
avait conclu que la législation en vigueur ne contenait aucune base Iégale ni pour une
obligation d’interconnexion des lignes louées, ni pour le dégroupage du dernier
kilomeétre. En dépit de cette décision négative, la ComCom se prononcait en faveur de
la libéralisation. C’est pourquoi elle a invité le Conseil fédéral & prendre position sur le
sujet. Ce dernier na pas tardé a réagir au cri d’alarme de la ComCom et a accepté de
supprimer |'ultime privilege de Swisscom. Aprés avoir hésité sur la maniere d’agir, le
Conseil fédéral a mis en juin son projet en consultation : il choisissait d’ouvrir le
dernier kilométre du réseau a la concurrence par voie d'une ordonnance plutdt que par
une modification de la loi sur les télécommunications (LTC) ; cela aussi pour éviter un
éventuel référendum. Selon le projet présenté, Swisscom sera tenu de proposer trois
offres de dégroupage de la prise du téléphone a ses concurrents. Ceux-ci pourront
choisir en fonction des prestations qu’ils entendent offrir et de I'infrastructure qu’ils
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peuvent mettre en place. La premiere offre est le dégroupage total de la boucle locale
(full access). Elle implique que Swisscom loue totalement la paire de cuivre, soit le
dernier kilomeétre, a un autre opérateur qui commercialise seul une gamme de produits
de téléecommunications, y compris la transmission de données a haut débit. La seconde
(bitstream access) prévoit que Swisscom donne accés a une liaison permettant de
fournir a I'abonné des services d’acces a haut débit. La troisieme (shared line access)
envisage l'utilisation partagée de la paire de cuivre, d'apres laquelle Swisscom
continuerait de fournir le service de téléphonie alors que I'autre opérateur proposerait
des services a haut débit sur la méme ligne. En cas de désaccord, les opérateurs
feraient appel a la ComCom qui devrait trancher. Parallelement, le Conseil fédéral
propose de soumettre clairement la location des lignes au régime de I'interconnexion :
Swisscom, qui pratique des prix élevés en comparaison européenne, serait tenu de les
ajuster aux colts tant qu’il domine le marché. La ComCom serait chargée du controle
en cas de plainte. Le Conseil fédéral entend renforcer le réle de cette commission en
lui donnant la possibilité d'intervenir spontanément sur le marché du dernier kilometre.
La ComCom pourrait ainsi obliger Swisscom a présenter des offres standards. Cette
nouvelle compétence nécessite toutefois une modification de la LTC. Le Conseil fédéral
proposait d’adapter en méme temps d’autres points de la loi au droit européen. Il n'y
aurait ainsi plus besoin d’une concession pour fournir des services de
télécommunication a des tiers. Une simple annonce auprés de I'Office fédéral de la
communication suffirait, sauf pour le service universel, assuré par Swisscom, et pour
|"utilisation de fréquences radio. Par ailleurs, les messages publicitaires par fax, e-mails,
SMS ou téléphone ne seraient autorisés que si le destinataire y consent. %

Le projet de libéralisation du dernier kilométre a rencontré une large approbation. Les
deux autres points de la révision de la LTC n'ont pas été contestés. Les instances
consultées s'accordaient sur le fait que la ComCom devait disposer d’instruments pour
favoriser la concurrence dans la branche des télécoms. Elles estimaient aussi que le
droit des téléecommunications devait étre ajusté au droit européen. L'association Inside
Telecom, qui regroupe les plus importants nouveaux opérateurs de télécoms
helvetiques, de méme que |'Association suisse du secteur de l'information et des
télécommunications (SICTA), ont plébiscité le projet du Conseil fédéral. L'UDC et le PRD
ont également approuvé les plans gouvernementaux. Le PDC a affiché un certain
scepticisme. Le PS a par contre fait part de son désaccord avec la libéralisation. Il a
estimé que Swisscom risquait de se trouver en difficulté et que le dégroupage n’était ni
dans I'intérét de la Confédération, en tant qu’actionnaire principal, ni dans celui des
contribuables. Quant & la principale intéressée, |'entreprise Swisscom, elle s'est
défendue de I'accusation de monopole et s’est fermement opposée a I'obligation de
dégrouper les lignes de raccordement téléphoniques. D'apreés elle, le dernier kilométre
était déja en concurrence avec d’autres infrastructures comme le réseau cablé. Elle
craignait que les autres opérateurs ne profitent de ce dégroupage pour concentrer leur
offre sur des villes et les clients commerciaux les plus lucratifs. S'il n"est pas entendu,
|'opérateur, qui parle d’expropriation, se réserve le droit d’engager des démarches
juridiques. ?®

Aprés avoir promulgué en février I'ordonnance, le Conseil fédéral a adopté un message
au parlement visant & modifier la loi sur les télécommunications (LTC). Le projet de loi
comprend la libéralisation du dernier kilometre, I'acces a haut débit et les lignes louées
que le Conseil fédéral a déja introduit par voie d'ordonnance. Swisscom sera obligé de
laisser ses concurrents accéder directement a leurs clients et devra renoncer a
I'abonnement mensuel qu'il percoit aupres de tous les usagers du téléphone.
L'opérateur restera propriétaire des lignes, mais il devra les mettre a disposition a des
tarifs établis en fonction des colts. Les termes de la nouvelle loi reprennent les
propositions faites en consultation I'année précédente. Un organe de conciliation sera
créé en vue de résoudre rapidement les litiges entre les utilisateurs et les fournisseurs
de services de télécommunication. Par ailleurs, proposition est faite de modifier la loi
contre la concurrence déloyale poury inscrire le principe de l'interdiction de I'envoi de
masse de messages publicitaires non sollicités. Le projet du Conseil fédéral renonce a
conférer a la ComCom un trop grand pouvoir d'ingérence. Il préconise que celle-ci n’
interviendra que sur plainte d'un opérateur. Pour les services a valeur ajoutée (numéros
0900), le Conseil fédéral pourra fixer des prix plafond, régler I'indication des prix et
obliger I'entreprise & avoir un siege en Suisse. De nouvelles barriéres seront aménagées
pour que les données sur la localisation des clients et les données stockées sur des
appareils appartenant a autrui (cookies) ne soient pas utilisées au détriment de la
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sphére privée. %

Suite a une coalition de députés socialistes, de démocrates du centre et de quelques
démocrates-chrétiens, la Commission des transports et des télécommunications du
Conseil national (CTT-N) n’est pas entrée en matiére sur le projet de révision de la loi
sur les télécommunications. Celui-ci doit permettre d’ouvrir le dernier kilométre de
raccordement téléphonique de Swisscom a ses concurrents. Les conseillers nationaux
ont toutefois désavoué leur commission en entrant en matiére sur la libéralisation du
dernier kilométre par 98 voix contre 83. Ce volte-face est le résultat d’un
repositionnement de I'UDC. Reprenant le dossier, la CTT-N a proposé de limiter
I"ouverture du marché de la téléphonie au «last mile » et de la conditionner a des
investissements de la part des concurrents de Swisscom. A la difféerence du projet du
Conseil fédéral, la commission n'a pas voulu inscrire dans la loi une série de critéres
pour juger d'une position dominante. Elle a préféré I'option d'une liste exhaustive de
tous les types d’accés au «last mile », auxquels un concurrent de Swisscom peut
prétendre. *°

Malgré les conséquences funestes avancées par la gauche, le Conseil national a décidé,
par 91 voix contre 59, d’ouvrir le dernier kilométre de raccordement téléphonique.
L'acces a toutefois été limité au fil de cuivre de I'abonné, aux lignes louées et aux
canalisations détenues par Swisscom. En effet, les conseillers nationaux ont renoncé a
étendre la réglementation aux autres technologies, telles que la téléphonie mobile, les
fibres optiques ou les réseaux a haut débit sans fil. Par 97 voix contre 93, cette idée a
été acceptée suite a une proposition de Amstutz (udc, BE), Noser (prd, ZH) et Jermann
(pdc, BL), alors qu’elle navait pas été discutée en commission. Les conseillers
nationaux l'ont préférée a celle de la CTT, qui souhaitait assortir I'ouverture a
|"obligation d’investir dans les infrastructures. Afin déviter que certains opérateurs ne
profitent des investissements consentis par Swisscom, I'accés au haut débit a été
limité a deux ans, une fois que la prestation est réellement disponible des points de vue
technique et commercial. Cette possibilité sera accordée pendant six ans apres
I"entrée en vigueur de la loi. Le Conseil national a par ailleurs accepté qu’un office de
conciliation, créé par I'Office fédéral de la communication (OFCOM), soit chargé de
régler les différends entre fournisseurs et clients. Les conseillers nationaux ont
également renforcé les moyens de lutte contre la publicité de masse. Le Conseil fédéral
est ainsi chargé de déterminer les moyens de lutte appropriés contre les « spamming »
ou autres « pourriels ». ¥

Aprés le Conseil national, le Conseil des Etats a accepté d’abolir le monopole de
Swisscom sur la téléphonie traditionnelle (le «dernier kilometre »). Suivant leur
commission des transports et des télécommunications (CTT-CE), les conseillers aux
Etats sont toutefois allés plus loin que leurs homologues du National, en ouvrant a la
concurrence l'acces aux canalisations de cébles, a I'interconnexion, aux lignes louées et
a l'acces au haut débit. Cette décision touchait également Cablecom sur le céable
coaxial. La proposition du gouvernement de dégroupement total a été repoussée. Pour
s‘assurer que la concurrence fonctionnera dans l'accés a haut débit, le Conseil des
Etats a prévu une clause de sécurité. Trois ans aprés l'entrée en vigueur de la
libéralisation, les opérateurs qui n"auront pas investi pour se doter de leurs propres
infrastructures et faire jouer la concurrence dans I'ensemble du pays pourront étre
exclus du marché par les autorités. Les sénateurs ont par ailleurs voulu anticiper les
développements technologiques futurs, en précisant que le parlement pourra
libéraliser «d’autres formes d’accés» en fonction de «/Iévolution technique et
économique ». lls se sont également prononcés en faveur de I'amélioration de la
protection des consommateurs et de la lutte contre les messages publicitaires non
sollicités. Au vote final, la révision de la loi sur les télécommunications a été adoptée
par 22 voix contre 7. L'opposition est venue des représentants de la gauche et de
quelques radicaux. Toutes leurs tentatives visant a encadrer strictement I'ouverture du
marché ont été tenues en échec. Seule la motion Sommaruga (ps, BE), demandant
davantage de transparence dans les tarifs de télécommunications, a passé la rampe. *
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Le Conseil national a refusé I'ouverture totale proposée par le Conseil des Etats et,
suivant sa commission des transports et des télécommunications (CTT-CN), lui a
préféré une version plus restrictive. Les conseillers nationaux butaient sur les modalités
du dégroupage du réseau de fil de cuivre de Swisscom et sur 'ouverture a des tiers de
|"acces au haut débit. lls craignaient qu’une réglementation trop libérale ne favorise des
concurrents profiteurs et que les investissements dans les régions périphériques ne
soient délaissés. Le Conseil national a confirmé son choix par 118 voix contre 51. Suite a
la tempéte qui s'est déclenchée autour de Swisscom, le Conseil des Etats a temporisé
et a opté pour une libéralisation minimale du dernier kilométre de la téléphonie fixe.
Comme I'avait décidé le Conseil national & deux reprises, les sénateurs ont accepté de
limiter I’accés des concurrents de Swisscom au fil de cuivre reliant le central a
I"abonné. Suivant une proposition Flunfschilling (prd, BL), ils ont refusé par 18 voix
contre 15 d’étendre la libéralisation aux autres technologies, comme la fibre optique.
Tacitement, le Conseil des Etats a néanmoins tenu a préciser dans la loi que le
parlement pourrait définir, en fonction de I'évolution technique et économique,
d’autres formes d’acces que celles prévues explicitement. Apres deux ans de débats,
les deux chambres étaient enfin d’accord sur la nature de I'ouverture du dernier
kilometre a la concurrence. Un point de litige demeurait toutefois sur le calendrier
d’ouverture de I'accés au haut débit aux concurrents de Swisscom. Les conseillers aux
Etats ont préféré suivre, par 17 voix contre 16, la position de leur CTT-CE. Celle-ci
précisait que le Conseil fédéral pourrait intervenir dans un délai de deux ans pour que
les autres fournisseurs d’acceés a haut débit qui auraient profité du systéme sans
investir dans leurs infrastructures puissent étre exclus du marché. Par 114 voix contre
55, le Conseil national a maintenu une levée du monopole sur le dernier kilometre de
Swisscom plus restreinte que celle choisie par le Conseil des Etats. Pour les conseillers
nationaux, la libéralisation ne devait concerner que le fil de cuivre et étre limitée a deux
ans pour le haut débit. *°

Nach zweijahriger Debatte rdaumten die Réte in der Fruhlingssession die letzten
Differenzen bei der Revision des Fernmeldegesetzes aus. Im Zentrum stand die
Entblndelung der letzten Meile im Telefon-Festnetz. Fir den schnellen Bitstrom-
Zugang (Breitband-Internetanschliisse) muss die Swisscom ihre Infrastruktur wéhrend
vier Jahren zu kostenorientierten Preisen anderen Telekommunikationsunternehmen
zur Verfligung stellen. Die Vorlage passierte die Schlussabstimmung im Nationalrat mit
126:14 Stimmen bei 52 Enthaltungen von linker Seite und im Standerat mit 36:2 Stimmen
bei sechs Enthaltungen. **

Mit dem Inkrafttreten des revidierten Fernmeldegesetzes im April 2007 wurde das
Verschicken von unerwiinschten Werbemails (Spam) strafbar. Kinftig wird es unter
Geld- oder Freiheitsstrafe verboten sein, via E-Mail unaufgefordert Massenwerbung zu
versenden oder solche Sendungen in Auftrag zu geben, ohne vorher die Einwilligung der
Empfénger eingeholt zu haben. Zudem miuissen immer ein korrekter Absender
angegeben und eine Ablehnungsmaoglichkeit angeboten werden. *

Sozialpolitik
Gesundheit, Sozialhilfe, Sport

Suchtmittel

Bei der Teilrevision des Alkoholgesetzes erinnerte Stadnderétin Beerli (fdp, BE) als
Prasidentin der Eidg. Alkoholkommission an Art. 32 bis Abs. 2 der Bundesverfassung,
welcher vorschreibt, dass die Gesetzgebung so zu gestalten sei, dass sie den Verbrauch
von Trinkbranntwein und dementsprechend dessen Einfuhr und Herstellung
vermindert. Aus Grinden der WTO-Kompatibilitdt wandte sie sich nicht gegen die
Einfihrung des Einheitssatzes zur Besteuerung in- und auslédndischer Spirituosen, bat
aber den Bundesrat, diesen Einheitssatz aus gesundheitspolitischen Grinden nicht zu
tief anzusetzen. In der grossen Kammer stellte Zwygart (evp, BE) den Antrag, im
Interesse der Suchtpravention sei der Einheitssatz in Absprache mit wirtschaftlichen
und gesundheitspolitischen Kreisen festzusetzen; der Antrag wurde mit 72 zu 42
Stimmen abgelehnt. *
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Bildung, Kultur und Medien

Kultur, Sprache, Kirchen
Urheberrecht

Wie nach den ernlchternden  Ergebnissen der Vernehmlassung zur
Urheberrechtsrevision von Bundesratin Sommaruga gefordert worden war, traf sich die
AGUR12 erneut, um verschiedene Punkte des Entwurfes zu konkretisieren und
kompromissfahigere Losungen zu finden. Zwischen September 2016 und Mérz 2017 fand
sich die Arbeitsgruppe unter der Leitung des IGE zu funf Sitzungen ein, wobei sich zu
den bisherigen Teilnehmenden (Kulturschaffende, Produzentinnen und Produzenten,
Nutzerinnen und Nutzer sowie Konsumentinnen und Konsumenten) neu auch die
Internet-Service-Provider und das BJ sowie weitere Verwaltungsvertreter gesellten
(AGUR12 1). Ein wesentlicher Kompromiss konnte beim zentralen und viel diskutierten
Thema der Pirateriebekampfung erzielt werden. So solle diese bei den Hosting-
Providern direkt erfolgen: Unter Bertcksichtigung der bestehenden Selbstregulierung
sollen die  Provider keine Piraterieplattformen  begunstigen und von
Urheberrechtsverletzungen betroffene Inhalte rasch von ihren Servern 16schen. Im Falle
einer besonderen Gefahr solle ein «Stay Down>» daflir Sorge tragen, dass eine einmal
beseitigte Verletzung auch beseitigt bleibe. Des Weiteren solle eine Datenbearbeitung
zur strafrechtlichen Verfolgung von Urheberrechtsverletzungen explizit als zulassig
festgehalten werden. Die urspringlich angedachten Blocking-Massnahmen durch
Access-Provider  sowie der Versand von aufklarenden  Hinweisen  bei
Zuwiderhandlungen Uber  Peer-to-Peer-Netzwerke hingegen  wurden im
Kompromisspaket nicht aufgegriffen. Auch bei weiteren Themenbereichen, wie
beispielsweise der Nutzung von verwaisten Werken, der Verlangerung der Schutzfrist
fir verwandte Schutzrechte oder der Verbesserung im Tarifgenehmigungsverfahren
konnten Kompromisse zu Gunsten von Nutzerinnen und Nutzern, Konsumentinnen und
Konsumenten sowie Kulturschaffenden erzielt werden. Das EJPD liess verlauten, dass
die konkreten Ergebnisse der AGUR12 Il in seine Uberlegungen zur geplanten Revision
einfliessen wurden und es dem Bundesrat einen entsprechenden Antrag zum weiteren
Vorgehen stellen werde. ¥/

Im November 2017 unterbreitete der Bundesrat beiden Réaten seine Botschaft zur
Modernisierung des Urheberrechts sowie zur Genehmigung zweier Abkommen der
Weltorganisation fur geistiges Eigentum (WIPO). Zugleich beantragte er die
parlamentarischen Vorstdsse Po. 10.3263, Po. 12.3326, Po. 12.3173, Mo. 14.3293 und Po.
14.4150 zur Abschreibung.

Die letztmalige Anderung des Schweizer Urheberrechts war mit der 2008 in Kraft
getretenen Teilrevision angegangen worden und hatte sich aus der Notwendigkeit der
Anpassung an die neuen digitalen und rechtlichen Rahmenbedingungen ergeben.
Seither haben sich diese Rahmenbedingungen aber wiederum weitgehend geédndert,
weshalb eine neuerliche punktuelle Anpassung der Rechtsgrundlage erforderlich
wurde. Die Vorlage beinhaltete eine Reihe von Massnahmen, die das Urheberrecht
zugleich modernisieren als auch dessen Schutzfunktion festigen sollen. Im Fokus stand
die viel diskutierte Frage nach der Internetpiraterie und deren effizienter Bekdmpfung.
Besonders fur diesen Bereich erhoffte man sich mit den vorgeschlagenen Massnahmen
mitunter den Bedenken des US-Handelsbeauftragten Rechnung zu tragen: Dieser hatte
2016, auf Verlangen der US-Urheberrechtsindustrie, die Schweiz zum ersten Mal auf die
«Watch-List» der Lander gesetzt, die geméass den USA ein Defizit beim Schutz von
Immaterialgiterrechten aufweisen. Diese Zuweisung bringe zwar keine unmittelbaren
rechtlichen, politischen oder wirtschaftlichen Folgen mit sich, sei aber hinsichtlich der
zwischenstaatlichen Beziehungen belastend, fuhrte der Bundesrat in seiner Botschaft
aus. Entsprechend wurde vorgeschlagen, dass - insbesondere auch um die
Konsumentinnen und Konsumenten nicht zu kriminalisieren - zur effizienten
Bekampfung der Internetpiraterie bei den Hosting-Providern angesetzt werden soll. Die
im Fruhjahr 2017 gefundene Kompromissldsung der AGUR12 Il fand folglich ihren Weg in
die Vorlage: Schweizer Anbieter von Internetdienstleistungen sollen keine
Piraterieplattformen beherbergen und entsprechend rechtswidrige Inhalte sofort von
ihren Servern entfernen. Da die anvisierte Selbstregulierung gerade bei den
Piraterieplattformen nur  schlecht greife, sollen Hosting-Provider,  die
Urheberrechtsverletzungen beglnstigen, verpflichtet werden, daftr Sorge zu tragen,
dass einmal entfernte rechtswidrige Inhalte auch entfernt bleiben («Stay-down»).
Dieses Vorgehen soll mitunter zu einer Aufwandsreduktion bei den Rechtsinhaberinnen
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und Rechtsinhabern flhren. Zusétzlich soll die Zuléssigkeit einer Datenbearbeitung zur
strafrechtlichen Verfolgung ausdrtcklich im Gesetz festgehalten werden, wohingegen
von Netzsperren und dem Versand von Aufklarungshinweisen abgesehen wurde.

Um mit den neusten technischen und rechtlichen Entwicklungen Schritt zu halten,
wurden in der Vorlage auch entsprechende Massnahmen zur Regulierung dieser
Bereiche angefliihrt. Fir die Nutzerinnen und Nutzer sowie Konsumentinnen und
Konsumenten wurden das Verzeichnisprivileg, die vergUtungsfreie
Wissenschaftsschranke und eine Nutzungsregelung verwaister Werke aufgenommen.
Mit dem Verzeichnisprivileg wird die Ausgestaltung der Online-Verzeichnisse der
Bestdnde von beispielsweise 6ffentlichen Bibliotheken oder Museen geregelt, damit
diese ihren Vermittlungsauftrag zeitgemass und den technischen Entwicklungen
angepasst wahrnehmen kénnen. Mit der Wissenschaftsschranke soll sichergestellt
werden, dass Urheberinnen und Urheber das fir das Text- und Data-Mining relevante
Kopieren nicht zum Nachteil der Forschung verbieten dirfen. Die Nutzungsregelung
von verwaisten Werken soll korrigierend auf die Nachteile einwirken, die sich aus den
relativ langen Schutzfristen des bestehenden Urheberrechts ergeben. Um das
Missverhaltnis zwischen der zunehmenden Online-Nutzung und den Vergltungen der
Werke von Kulturschaffenden zu korrigieren, wurde zu deren Gunsten die Erhéhung der
Schutzfrist fur verwandte Schutzrechte von 50 auf 70 Jahre in die Vorlage
aufgenommen. Des Weiteren soll der Schutz von Fotografien ohne individuellen
Charakter - beispielsweise Fotografien, die das Zeitgeschehen dokumentieren -
sichergestellt werden und die Video-on-Demand-Vergitung, mit der die
ausschliesslichen Rechte far Personen mit Urheber- und/oder
Interpretationsansprichen komplementiert werden, festgehalten werden.

Mit den beiden zur Ratifikation aufgenommenen WIPO-Abkommen soll garantiert
werden, dass auch im internationalen Verhaltnis ein Standard gewahrleistet werden
kann, der in der Schweiz bereits gesetzlich verankert ist. Mit dem Vertrag von Peking
sollen analog zu den Musikerinnen und Musikern auch die Rechte von
Schauspielerinnen und Schauspielern gesichert werden. Im Unterschied zu
Erstgenannten konnen Letztere im internationalen Verhéltnis keinen Schutzanspruch
bei unerlaubter Verwendung ihrer Darstellungen geltend machen. Der Vertrag von
Marrakesch soll zur Verbesserung der Chancengleichheit von sehenden und
sehbehinderten Personen beitragen, indem der Zugang zu urheberrechtlich
geschutzten Werken flr Letztgenannte erleichtert werden soll.

Die Uberzeugung des Bundesrates, mit dem eingereichten Entwurf eine gute und solide
Kompromisslosung gefunden zu haben, die modglichst alle Anliegen berlcksichtigt,
wurde indes von den Medien nicht wirklich geteilt. Die satirisch anmutende Aussage der
NZZ «[wlenn niemand richtig zufrieden ist, dann hat man einen guten Kompromiss»,
scheint den Grundtenor bei den Kunst- und Kulturschaffenden sowie -produzierenden
wesentlich besser einzufangen. So werden in der NZZ auch Zweifel daran kundgetan,
dass die Vorlage in der aktuell kompromissorientierten Form die parlamentarischen
Verhandlungen unbeschwert Uberstehen kénnte. Die Stiftung fir Konsumentenschutz
erachte die Vorlage nicht gerade als einen «grossen Wurf>», zeige sich aber immerhin
zufrieden damit, dass zumindest eine Verschlechterung abgewendet werden konnte,
wie die NZZ berichtete. Ebenfalls zu Worte kam Suisseculture, der Dachverband der
Kulturschaffenden. Dieser merkte zwar an, dass nicht all seine Forderungen im
Kompromisspaket bericksichtigt worden seien, zeigte sich aber dennoch bereit, sich
an den Kompromiss zu halten, wenn die anderen Beteiligten dies auch tun wirden - es
sei jedoch noch Widerstand seitens einzelner Berufsgruppen zu erwarten. Wesentlich
frustrierter fiel die Resonanz bei den Film- und Musikproduzenten aus: Diese zeigten
sich mit der Vorlage ganzlich unzufrieden und monierten insbesondere die fehlenden
Netzsperren fur ausléndische Anbieter und das Versdumnis, eine Moglichkeit der
Kriminalisierung von privaten Downloads einzuflihren. Lorenz Haas vom Verband fur
Musiklabels (IFPI) wolle es daher noch offen lassen, ob sein Verband entsprechende
Lobbyingbestrebungen im Parlament angehen werde. Wie die «Schweiz am
Wochenende» berichtete, waren gerade diese beiden Versdumnisse nach Haas «das
adaquate Mittel» gewesen, um die Urheberschaft im Musikbereich effizient zu
schutzen. Entsprechend kénne er auch das Argument von Bundesratin Sommaruga,
dass dieser Entscheid im Parlament nicht mehrheitsfahig gewesen ware, nicht
nachvollziehen; zumal gerade dieses besagte Parlament sich kurz zuvor flr das
Geldspielgesetz, mit welchem die Sperrung von ausléndischen Angeboten von Online-
Gllcksspiel anvisiert worden war, ausgesprochen hatte. Es stelle sich folglich die Frage,
ob den Schweizer Politikerinnen und Politikern die Casinos wichtiger seien, als die
Schweizer Musik und Kultur. Ob die Forderung der Netzsperre es wieder in die Vorlage
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schaffen konnte, hange laut dem Tages-Anzeiger derweilen von Teilen der SP, FDP und
CVP ab und davon, ob sie sich gewillt zeigten, am gleichen Strick zu ziehen, zumal sich
die SKS und der Gewerbeverband bereits dagegen ausgesprochen hatten.

Nachdem die bundesréatliche Botschaft zur Modernisierung des Urheberrechts im
November 2017 verabschiedet worden war, oblag es nun den jeweiligen Kommissionen,
die Vorberatung des Geschaftes in Angriff zu nehmen. Die Zustéandigkeiten hierfur
wurden im Nationalrat der RK und im Standerat der WBK Ubertragen, wobei der RK-NR
als Kommission des Erstrates der Vortritt gewahrt wurde.

Im Frihjahr 2018 fuhrte die RK-NR entsprechende Anhdérungen durch und forderte
schriftliche Stellungnahmen von Unternehmen und Organisationen ein. Zugleich prufte
sie einen im April eingereichten Mitbericht der WBK-NR auf deren Antrage hin. Im
August 2018 trat die KVF-NR mit einer Bitte an die RK-NR heran: Im Rahmen der
laufenden Revision des Fernmeldegesetzes war die Frage nach der Handhabung des
zeitversetzten Fernsehens (Replay-TV) aufgekommen. Die Kommission fir Verkehr und
Fernmeldewesen war der Ansicht, dass die Schweizer TV-Sender die Bedingungen der
Ubernahme ihrer Programme ins Replay-TV mit den jeweiligen TV-Verbreitern selbst
aushandeln sollen. Die rechtlichen Grundlagen hierfir sollten aber sinnvollerweise
nicht im Fernmeldegesetz, sondern im Urheberrechtsgesetz geregelt werden. Die RK-
NR nahm diese Bitte im Rahmen der Eintretensdebatte zur Kenntnis - sie trat ohne
Gegenantrag auf die Vorlage des Bundesrates ein - und beauftrage daraufhin die
Verwaltung damit, ihr im Hinblick auf die Detailberatung entsprechende Vorschlage fur
eine mogliche Umsetzung zu unterbreiten.

Im Oktober 2018 fand die Detailberatung schliesslich ihren Abschluss und die
Kommission sprach sich mit 21 zu O Stimmen bei einer Enthaltung flr den
Bundesratsentwurf aus und beantragte dem Nationalrat zugleich die Annahme der
beiden WIPO-Abkommen. Wahrend der Beratung hatte sich die Kommission eng an den
bundesratlichen Entwurf gehalten und folglich auch den AGUR-12-lI-Kompromiss
gestutzt. Dem nachtraglich eingereichten KVF-Vorstoss zum Replay-TV wurde indes viel
Diskussionsraum gewahrt: Auch wenn die Kommission der Meinung sei, dass die
Finanzierung des Replay-TV sowohl ein medien- als auch ein urheberrechtliches
Problem darstelle, solle die Nutzungsmoglichkeit als solche grundsatzlich bestehen
bleiben. Daher sprach sie sich mit 12 zu 9 Stimmen bei 3 Enthaltungen fir einen neuen
Artikel im Urheberrechtsgesetz aus, mit dem den Sendeunternehmen entsprechende
Befugnisse zur direkten Verhandlungsmoglichkeit mit den Kabelunternehmen
hinsichtlich der Werbesituation zugesprochen werden sollen. Die Minderheit
argumentierte hingegen, dass es fur die Finanzierung der Sendeunternehmen Uber die
Werbung zunachst einer ganzheitlichen Betrachtung und Untersuchung der Faktenlage
bedurfe. Des Weiteren beflrwortete die Kommission den Lichtbildschutz auch fur
Fotografien ohne individuellen Charakter und lehnte somit zugleich mit 17 zu einer
Stimme (5 Enthaltungen) den Antrag der WBK-NR zur Streichung des im Entwurf
vorgesehenen Lichtbildschutzes ab, wobei sie freilich die systematische Eingliederung
der Regelung im Gesetz andern wolle. Bezuglich der Anpassungen zur Filmmusik und zu
journalistischen Werken bildeten sich zwei weitere Minderheiten: Fir die Filmmusik
beantragte die Kommission ihrem Rat, die Urheberschaft von Musik in audiovisuellen
Werken nicht ausdricklich von jener in Gbrigen Werken zu unterscheiden, weshalb eine
Minderheit die aktuelle Praxis im Gesetz festhalten mdchte. Hinsichtlich der
journalistischen Werke beantragte die Minderheit eine gesonderte Regelung fir die
Zugénglichkeit dieser auf Abruf, was aber von der Kommission aufgrund der
schwierigen Umsetzung abgelehnt wurde. Der Antrag auf die Definition der Verwendung
offentlicher Werke auch in Privatrdumen wie Hotels, Ferienwohnungen oder
Gefangnissen als Eigengebrauch, womit die bisher erforderliche Vergttung gestrichen
werden soll, wurde von der Kommission mit 16 zu 7 Stimmen unterstutzt. Zugleich gab
die Kommission einer gleichlautenden parlamentarischen Initiative Nantermod (fdp, VS;
Pa. Iv. 16.493) mit 15 zu 7 Stimmen Folge.

Zu guter Letzt beantragte die Kommission mit 16 zu 4 Stimmen (3 Enthaltungen) ihrem
Rat eine kleine Korrektur des Bundesbeschlusses Uber die Genehmigung des Vertrages
von Marrakesch: Der erleichterte Zugang zu verdffentlichten Werken solle nicht nur far
Menschen mit koérperlicher, sondern auch fur jene mit geistiger Behinderung
ermoglicht werden. **
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Nach einer Uber sechsjahrigen Vorgeschichte und einer Verschiebung der urspriinglich
fur die Herbstsession 2018 geplanten Behandlung fielen schliesslich in der
Wintersession 2018 die ersten Entscheide zur Revision des Urheberrechtsgesetzes. Mit
lediglich einem abweichenden Beschluss wurde das revidierte Urheberrecht in der
Gesamtabstimmung des Nationalrats einstimmig gutgeheissen und auch die beiden
WIPO-Abkommen wurden - mit einer kleinen sprachlichen Anpassung im Vertrag von
Marrakesch - einstimmig genehmigt. Trotz dieser offensichtlichen Einigkeit zum
Abschluss der Verhandlungen zeigte sich bereits in der Eintretensdebatte, dass viel
Diskussionsbedarf besteht, was sich in einer zweitédgigen Beratung des Geschéfts
niederschlug:

Dass man auf die Vorlage eintreten werde, stand bereits zu Beginn der Beratung ausser
Zweifel. Samtliche Fraktionen votierten ohne Gegenantrag fur Eintreten. Hinsichtlich
der konkreten Inhalte hingegen zeichneten sich zwischen den Fraktionen teilweise
grosse Differenzen ab, nicht zuletzt auch dadurch bedingt, dass nebst diversen
Minderheitsantrégen jeweils auch ein Einzelantrag Merlini (fdp, TI) und Wasserfallen
(fdp, BE) eingereicht wurde.

In der Detailberatung zeigte sich, dass zumindest das Herzstlick der Revision, die
Pirateriebekdmpfung, ganzlich unbestritten war. Kilnftig sollen Hosting Provider
insofern in die Pflicht ggnommen werden, als dass sie daflir Sorge tragen mussen, dass
auf eine Meldung hin einmal entfernte, urheberrechtsverletzende Inhalte nicht wieder
hochgeladen werden kénnen - und zwar ohne eine erneute Meldung. Bei einem
Zuwiderhandeln koénnen strafrechtliche Schritte eingeleitet werden. Ebenfalls
unbestritten waren die vorgeschlagenen Massnahmen zur Anpassung des Urheberrechts
an das digitale Zeitalter, von denen insbesondere Museen, Bibliotheken und
Forschungsinstitutionen profitieren sollen, sowie die Verlangerung der Schutzfrist fur
Musikschaffende von 50 auf 70 Jahre.

Eine erste grosse Diskussion ergab sich hingegen bei der Detailberatung des
Lichtbildschutzes. Matthias Aebischer (sp, BE) und Philippe Bauer (fdp, NE), in
Vertretung der Kommission, wiesen darauf hin, dass die Meinungen zu Art. 2 Abs. 3bis
bereits im Vorfeld auseinandergegangen waren. Die urspringliche Annahme, dass eine
Verschiebung des Lichtbildschutzes aus Art. 2 in Art. 29 und 34a - folglich eine
Ausgestaltung als ein Nachbarrecht anstelle des Urheberrechts - keine materiellen
Anderungen mit sich bringen wiirde, wurde in der Folge eines Juristenstreits
angezweifelt. Dennoch sei sich die Kommission dartber einig, dass der Lichtbildschutz
einen wichtigen Grundsatz, um nicht zu sagen «eines der Filetstlicke», der Revision
darstelle und man daher etwas weitergehen musse als vom Bundesrat vorgeschlagen.
Die anwesende Bundesratin Simonetta Sommaruga erwiderte darauf, im Grundsatz
mache es keinen Unterschied, ob man den Lichtbildschutz als Urheberrecht oder als
Nachbarrecht ausgestalte. Das Urheberrecht als bundesratliche Wahl habe sich aus
gesetzessystematischen Grinden und der logischen Nahe zum Schutz von individuellen
Fotografien ergeben. Was man aber nicht vergessen durfe, sei, dass es sich bei den
Fotografen im Wesentlichen um klassische KMU handle, die ebenso wie letztgenannte
einen entsprechenden Schutz ihrer Arbeit verdienten. Daher erbat sie das Plenum, dem
Einzelantrag Merlini zuzustimmen und somit dem Bundesratsentwurf zu folgen. Merlini
argumentierte, dass die bundesratliche Minimalschranke des Schutzes von lediglich
dreidimensionalen Objekten nicht - wie von der Kommission gefordert - weiter
ausgebaut werden soll, da ansonsten das verfolgte Ziel und der Schutzzweck des
Urheberrechts verfehlt wurden. Die Voraussetzung einer menschlichen Tatigkeit zur
Erstellung wirde andernfalls wegfallen und Aufnahmen von Radarkontrollapparaten
oder Wildtierfotofallen wéaren dem gleichen Schutz unterstellt wie geistige Arbeit.
Tatsachlich kam der Nationalrat - mit Ausnahme einer Mehrheit der SVP- und Teilen der
CVP-Fraktion - dieser Bitte nach und stimmte mit 110 zu 61 Stimmen fur den Antrag
Merlini.

Die nachste weitlaufige Diskussion galt der Video-on-Demand-Entschadigung. Hier
musste sich die Kommissionsmehrheit nebst dem Einzelantrag Wasserfallen, der
forderte, dass die neu vorgeschlagenen Artikel 13a und 3ba bezlglich der
Zuganglichmachung von audiovisuellen Werken auf Video-on-Demand-Plattformen
ersatzlos gestrichen werden, um keine Mehrfachbelastung der Konsumentinnen und
Konsumenten entstehen zu lassen, auch gegen eine Minderheit Aebischer behaupten,
die eine Ausnahme fur die in audiovisuellen Werken enthaltene Musik forderte. Flavia
Wasserfallen (sp, BE), in Vertretung der Minderheit, argumentierte, dass die Musik- und
Filmbranche zwei Paar Stiefel seien und ganzlich unterschiedlich organisiert seien. Die
Musikbranche habe weniger Beteiligte und die Urheberschaft habe flr die Verwertung
ihre Rechte an die Suisa abgetreten, welche wiederum mit den entsprechenden
Plattformen diverse freie Vertrage abgeschlossen habe. Wirde man nun die Filmmusik
ebenfalls unter die Kollektivverwertung von Filmen subsumieren, waren diese Vertrage
veraltet und mussten neu verhandelt werden. Bundesratin Sommaruga raumte hierzu
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ein, dass sie sich dieser Benachteiligung bewusst sei, man musse dies aber als den zu
zahlenden Preis verstehen, damit sich die Situation der Filmschaffenden insgesamt
verbessere. In den beiden Abstimmungen konnte sich die Mehrheit schliesslich sowohl
gegen den Minderheitsantrag (115 zu 58 Stimmen; SP- und Grine-Fraktion dagegen) als
auch gegen den Antrag Wasserfallen (112 zu 67 Stimmen; SVP- und Teile der FDP-
Fraktion dagegen) durchsetzen. Somit erhalten Filmschaffende neu eine Vergltung fiur
Video-on-Demand-Verwendungen, die von den Verwertungsgesellschaften eingezogen
wird. Die Mehrheit konnte sich ebenfalls gegen eine Minderheit Fehlmann Rielle (sp, GE)
durchsetzen (133 zu 39 Stimmen), welche den Schutz von journalistischen Werken
beantragte. Eine neue Regelung sollte die Betreiber sozialer Netzwerke dazu
verpflichten, Urheberinnen und Urhebern oder Verlagen eine Vergitung abzugeben,
wenn sie journalistische Inhalte zuganglich machen.

Auch das im August 2018 von der KVF-NR aufs Parkett gebrachte Replay-TV sorgte fur
viel Diskussionsstoff. Mit dem neu zu schaffenden Art. 37a soll jedem einzelnen
Sendeunternehmen die Méglichkeit gegeben werden, zum Uberspringen bzw.
Widerrufen von Werbung seine Zustimmung zu geben und somit nicht mehr von den
Kabelnetzunternehmen abhéngig zu sein. Eine Minderheit Gmur-Schénenberger (cvp,
LU) legte hierzu aber ein Veto ein und beantragte die Streichung dieses Artikels aus drei
Grinden: Erstens handle es sich hierbei um ein medien- und nicht urheberrechtliches
Anliegen, zweitens bedurfe es bezlglich der Werbefinanzierung der Unternehmen einer
gesamtheitlichen  Betrachtung und drittens fehlten bis anhin relevante
Untersuchungserkenntnisse fir die Argumentation der Gegenseite. Ob es nun an der
ergdnzend angebrachten Argumentation hinsichtlich des Konsumentenschutzes lag
oder doch an Beat Flachs (glp, AG) nostalgisch anmutendem Votum, dass die jungen
Menschen von heute gar nicht mehr wuissten «mit welchen Herzschmerzen es
verbunden war, wenn man damals einmal eine Folge von Bonanza verpasst hat»,
jedenfalls war das Mehrheitsanliegen im Rat chancenlos und wurde mit 182 zu 6
Stimmen rigoros abgeschmettert.

Die einzige vom bundesratlichen Entwurf abweichende Entscheidung betraf die
geforderte Streichung der Hotelabgabe: Neu sollen Hotels oder Geféngnisse fur die
Verwendung von &ffentlichen Werken innerhalb ihrer Raumlichkeiten nicht mehr zur
Kasse gebeten werden kdnnen. Dies hatte der Nationalrat mit 132 zu 53 Stimmen
beschlossen, wobei die Gegenstimmen aus den geschlossenen Fraktionen der SP und
Grinen stammten.

Nachdem auch die fur das Abkommen von Marrakesch angeflhrte
Kommissionskorrektur - der erleichterte Zugang zu verdffentlichten Werken auch fur
Menschen mit geistiger Behinderung - angenommen wurde, liegt der Spielball nun beim
Standerat. *°

Nach der Wintersession 2018 nahm sich die WBK-SR als Kommission des Zweitrates der
Vorberatung des zu revidierenden Urheberrechtes an. Auch sie fihrte zunachst eine
Anhérung diverser Unternehmen und Organisationen — mitunter des SNF, des SBVV, der
SUISA und der IRF - durch, wobei sie die Schwerpunkte auf Open Access in der
Wissenschaft, den Lichtbildschutz, Video-on-Demand sowie Replay-TV und die
Vergltung flr Hotels, Spitaler, Ferienwohnungen und Geféangnisse setzte. Anschliessend
trat sie ohne Gegenstimme auf die Bundesratsvorlage ein.

Auch in der Detailberatung wurde die Vorlage - inklusive der beiden WIPO-Abkommen
- geschlossen mit 12 Stimmen bei einer Enthaltung angenommen, wobei die
Kommission dennoch vereinzelte Abweichungen zum Beschluss des Nationalrates
vorschlug. Diese bezogen sich in erster Linie auf die Vergutungspflicht bei Filmmusik
hinsichtlich der Video-on-Demand-Regelung und auf die Vergltung von
journalistischen Werken auf Kommunikationsplattformen im Internet. Fur die Filmmusik
schlug die Kommission vor, diese von der Vergltungspflicht auszunehmen, und stutzte
somit das bisherige Verfahren, in welchem Verwertungsgesellschaften im Auftrag von
Musikschaffenden direkt mit den Video-on-Demand-Plattformen verhandelten. Mit
dem Bundesratsentwurf fielen lediglich Mehrkosten und ein geringerer Ertrag fur die
Kdnstlerinnen und Kinstler an, so die Begrindung. Hinsichtlich journalistischer Werke
forderte die Kommission eine Vergltungsabgabe seitens der
Kommunikationsplattformen zu Gunsten der Urheberinnen und Urheber dieser Werke.
Des Weiteren solle den Medienverlagen - gegenlber kommerziellen Anbietern
elektronischer Dienste - wahrend 10 Jahren ein ausschliessliches Recht zur
Zuganglichmachung inrer Medienprodukte zugesprochen werden.

Der Nationalratsbeschluss zur Werkverwendung in Privatrdumen von Hotels,
Ferienwohnungen, Spitédlern und Gefédngnissen wurde per Stichentscheid des
Présidenten unterstltzt, wobei die Minderheit monierte, dass es sich hierbei lediglich
um branchenspezifische Massnahmen handle und sie die Gleichbehandlung aller
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Branchen beibehalten modchte. Eine weitere Minderheit wollte zudem das
Zweitveroffentlichungsrecht im OR regeln, wofur eine Mehrheit jedoch keinen
Handlungsbedarf sah, da die Selbstregulierung in der Schweiz ohne gesetzliche
Grundlage bereits gut funktioniere.

Der allererste Diskussionspunkt galt bei der Detailberatung aber den gemeinnitzigen
Bibliotheken: Die Kommission beantragte die gesetzliche Festschreibung des Verzichtes
auf die Vergltungspflicht bei Entgelten o6ffentlicher oder o6ffentlich zugénglicher
Bibliotheken, Bildungseinrichtungen, Museen oder Sammlungen und Archiven. Damit
mochte sie die erst im Dezember 2018 von der Eidgendssischen Schiedskommission
(ESchK) genehmigten Tarife fur die Jahre 2019-2021 riickgadngig machen. *

Nachdem die WBK-SR bereits Anfang Jahr Stellung zum Entwurf zur
Urheberrechtsrevision bezogen hatte, war es in der Frihjahrssession 2019 am
Standerat, sich der Vorlage anzunehmen. Wenig Uberraschend ging in diesem ein
Riickweisungsantrag Bischof (cvp, SO) ein, welchem auch oppositionslos stattgegeben
wurde. Kommissionssprecher Noser (fdp, ZH) mutmasste, dass der Antrag wohl auf das
weitlaufige Lobbying um die Vorlage und die damit einhergehende Vielzahl an
umstrittenen Punkten zurlckzufihren sei. Konkret forderte der Antrag, dass die
Kommission ihre bisherigen Entscheide Uberpriufen und hierfir insbesondere die
aktuelle Rechtsentwicklung in der EU bertcksichtigen soll.

Im Fokus standen hierbei zwei grosse und auch umstrittene Artikel, die von der
Kommission eingebracht worden waren: Art. 13b, mit welchem der Vergltungsanspruch
der Journalistinnen und Journalisten geklart wird und Art. 37a, der die
Vergltungsentschadigung fur die Medienverlage regelt. Besonders dieser Art. 37a war
von grosser Bedeutung, da er unter dem Titel «Leistungsschutzrecht» auch im Rahmen
der aktuellen EU-Urheberrechtsreform virulent diskutiert wurde. Vereinfacht gesagt
sollen damit grosse Internetplattformen wie Google oder Facebook zur Kasse gebeten
werden, wenn sie journalistische Werke und insbesondere sogenannte «Snippets» -
Textanrisse und Artikelhinweise, die den Internetnutzern Vorabinformationen tber die
zu erwartenden Inhalte der verlinkten Seiten liefern - zugénglich machen. Dies sei
insofern relevant, weil Snippets gleichzeitig flr die Werbeeinnahmen relevante Besuche
von Websites generieren und verhindern, wie Noser erlduterte. Gerade diesen
Negativeffekt wollen die Verlage nun Uber ein Leistungsschutzrecht korrigieren, indem
eine gesetzliche Grundlage zur Beteiligung an den Werbeeinnahmen der verlinkenden
Seiten geschaffen werden soll. Noser argumentierte weiter, dass der
Kommissionsvorschlag sogar wesentlich weiter gehe als der in der EU diskutierte, da
man fur die Schweiz ein Urheberrecht von Snippets wahrend zehn Jahren vorsehe,
wahrend die EU lediglich deren zwei angedacht habe. Dies wére, wie auch Anita Fetz
(sp, BS) betonte, gleichbedeutend mit dem restriktivsten Urheberrecht in Bezug auf das
Internet. Zudem sei der Erfolg dieser Massnahme auch nicht garantiert wie man am
Beispiel von Deutschland und Spanien, wo das Schutzrecht bereits eingeftihrt wurde,
sehen koénne. Lediglich Standerédtin Savary (sp, VD) sprach sich fir das
Leistungsschutzrecht aus und gab zu bedenken, wenn die EU dieses einfihre, drohe der
Schweiz die Isolation und somit drastische Folgen fur die Schweizer Medienlandschaft.
Die neue EJPD-Vorstehende Karin Keller-Sutter, die sich seit ihrer Wahl in den
Bundesrat zum ersten Mal in diesem grossen Dossier beweisen musste, wies darauf hin,
dass diese Regelung in der EU selbst hochst umstritten sei - so sehr, dass die Menschen
auf der Strasse dagegen demonstrierten, weil sie um ihr freies Internet flrchteten.

Im Sténderat war man sich einig darlber, dass die von der Kommission eingebrachten
Vorschlage praktisch diametral zum urspringlichen AGUR 12-Kompromiss stinden und
ohne eine gute Begrindung kaum zielfihrend sein kénnten. Dies sei nicht zuletzt auch
dem Umstand geschuldet, dass die Kommissionsberatung einem sehr engen Zeitplan
gefolgt sei und eine umfassende Diskussion somit kaum sichergestellt werden konnte.
Um aus der Standeratsdebatte keine Kommissionsdebatte zu machen, wie u.a. Filippo
Lombardi (cvp, TI) einwandte, sei es wohl angebracht, dass sich die Kommission erneut
Uber die Vorlage beuge - auch wenn Hannes Germann (svp, SH) offensichtliche Zweifel
am Nutzen der Ruckweisung ausserte und den anderen Ratsmitgliedern vorwarf, zu
hohe Erwartungen an diese zu haben. Dennoch wurde die Vorlage nach dem
Eintretensbeschluss ohne Gegenantrag fir eine erneute Uberarbeitung an die
Kommission zurlckgegeben. *?
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Nur wenige Wochen nach der erfolgten Rickweisung nahm die WBK-SR die erneute
Beratung des Urheberrechts in Angriff. Hierfur hatte sie sich zunachst gezielte
Informationen bezlglich eines allfalligen Handlungsspielraums fiur den AGURI12-
Kompromiss beim IGE eingeholt und auch dessen Sichtweise auf den unlangst geféllten
Entscheid des Européaischen Parlaments hinsichtlich der EU-Urheberrechtsrevision
erfragt. In den darauffolgenden Hearings mit sachbezogenen Institutionen - u.a. mit
dem Berufsverband «impressum>», dem VSM, Google Schweiz und der «Allianz flr ein
faires Urheberrecht in der Schweiz» - waren primar die Art. 13b (Vergltungspflicht flr
journalistische Inhalte) und Art. 37a (Leistungsschutzrecht) in den Fokus der Diskussion
gestellt worden. Ende April 2019 fallte die Kommission schliesslich ihre Beschliusse und
beantragte dem Sténderat, sich auf den AGUR12-Kompromiss zurlickzubesinnen. Die
drei wichtigsten und einstimmig geféallten BeschlUsse lauteten: Es soll sowohl auf den
Vergltungsanspruch, als auch auf das Leistungsschutzrecht verzichtet werden; der
urspringliche Entscheid zur Einflhrung einer Musikausnahme flr Video-on-Demand
soll aufrechterhalten bleiben; die Vergutungspflicht flr private Hotelraumlichkeiten soll
nicht aufgehoben werden. Des Weiteren reichte die Kommission einstimmig ein
Kommissionspostulat zur Uberprifung der Revisionswirksamkeit ein. Ob sich der
Standerat mit diesen Anpassungen zufrieden gibt, wird sich in der Sommersession 2019
zeigen.

In der Sommersession 2019 startete der Standerat einen erneuten Versuch, die
Revision des Urheberrechts zu beraten. Da Eintreten bereits in der Frihjahrssession
beschlossen worden war, ging es im zweiten Anlauf - nach einfiihrenden Erlauterungen
seitens des Kommissionssprechers Ruedi Noser (fdp, ZH), der explizit betonte, dass der
Ruckweisungsantrag zu einer deutlichen qualitativen Verbesserung der Vorlage
beigetragen habe - direkt in die Detailberatung.

Auch in dieser Beratungsrunde stand ein Einzelantrag zur Diskussion, der bereits in der
ersten Abstimmungsdebatte zur Verhandlung kam: Sténderat Engler (cvp, GR)
beantragte, in Art. 13 Abs. 2 eine weitere Ausnahme einzufuhren, die fur die Ausleihe
von Werkexemplaren ohne Erhebungsgeblhr durch gemeinnitzige Institutionen die
Aufhebung der Vergltungspflicht vorsah. Engler argumentierte, dass offentliche
Bibliotheken - nebst Schulen - bedeutende Bildungs- und Dialogorte seien und einer
entsprechenden Ausstattung zur Férderung ihrer Vermittlungsbestrebungen bedurften.
Gerade der Aspekt der Foérderung habe insbesondere die Gemeinden und Stadte, die
EDK sowie die Bibliotheken selbst bereits im Vorfeld dazu veranlasst, eine solche
GebUhr abzulehnen, da man sich in erster Linie Sorgen um mdgliche Einbussen im
flachendeckenden Bibliotheksnetz der Schweiz mache - und nicht etwa, weil es an
Wertschatzung gegenuber der Urheberschaft fehle. Die Klérung dieses
Ausnahmetatbestandes sei insofern vonnéten, da diese bis anhin weder in den
vorberatenden Kommissionen noch durch die AGUR12 selbst stattgefunden habe,
sondern erst durch einen umstrittenen Entscheid seitens der ESchK auf den Plan
gerufen worden war. Die Schiedskommission habe nun mit ihrem Entscheid eine
gesetzliche Licke geflllt und zugleich eine maogliche Interpretation des Begriffes
«Entgelten» angegeben, die eine Ausdehnung der Abgabepflichten von Bibliotheken
bedeuten wurde. Unter dem Strich komme dieser Entscheid der EinfUhrung einer
Verleihgebuhr durch die Hintertlir gleich und bringe den Gemeinden, Stadten und
Kantonen lediglich finanzielle Mehrabgaben und damit verbunden die Gefahr der
Schliessung von Bibliotheken.

Ruedi Noser hingegen erwiderte, dass der Einzelantrag ganzlich dem AGUR-
Kompromiss widerspreche: In diesem habe man die Forderung der Autorinnen und
Autoren nach der Einfuhrung einer Verleihgeblhr anstelle der Vermietgebihr
abgelehnt. Da Vermietungen in erster Linie von Bibliotheken vorgenommen werden und
diese kaum kommerziell gesteuert sind, wurde die Vermietpraxis abgeschafft werden,
da die Vergutungen sich ertbrigten. Wolle man sich nun diesem Kompromiss entziehen,
ware es wohl am ehrlichsten, den gesamten Art. 13 zu streichen, anstatt ihn noch weiter
zu verkomplizieren und somit faktisch die Vermietgebulhr abzuschaffen - was aber auch
nicht gewollt sein kénne. Daher schlug die Kommission ihrem Rat ein alternatives
Vorgehen vor: In Art. 60 soll neu ein Abs. 4 eingeflihrt werden, der definiert, dass
Bibliotheken zukunftig gleich behandelt werden wie Schulen und entsprechend von
einem reduzierten Tarif profitieren sollen. Paul Rechsteiner (sp, SG) unterstrich Nosers
Argument zudem, indem er betonte, dass Englers Antrag einem fundamentalen Eingriff
in die Urheberrechte der Autorenschaft gleichkomme und lediglich eine Reaktion auf
einen Entscheid sei, dem zum einen keine konkrete Begrindung beiliege und der zum
anderen noch gar keinen Rechtsmitteleinsatz erlaube, da er nicht rechtskréaftig sei. In
der Abstimmung zeigte sich, dass das Kommissionsargument wohl eher zu Uberzeugen
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vermochte, da diesem mit 27 zu 14 Stimmen (1 Enthaltung) der Vorrang vor dem
Einzelantrag gegeben wurde.

Zwei weitere wichtige Punkte, die vom Standerat zwar stillschweigend gemass
Kommissionsvorschlag angenommen, jedoch aufgrund der dadurch entstehenden
Differenzen zum Nationalrat seitens der Kommission umfassender erldutert wurden,
betrafen die Filmmusik und die Hotelabgaben. Bezlglich der Filmmusik betonte erneut
Ruedi Noser, dass die Kommission bewusst an dem von ihr mit der Frihjahresfahne
eingefuhrten Musikzusatz in Art. 13a Abs. 5 und Art. 35a Abs. 2 festhalte, da der
Bundesratsentwurf einer ganzlich anderen Logik folge, als die Umstéande es verlangten.
Am Beispiel von «Bohemian Rhapsody» und «The Accountant» - zwei Filme, die er
selbst erst kurzlich geschaut habe - zeigte er auf, dass die bundesréatliche Logik, dass
Musik im Film zum Film gehort und daher kein eigenstandiges Werk darstellt, lediglich
auf das zweite Filmbeispiel zutreffe. In diesem Fall sei die Musik explizit zur
Untermalung der visuellen Darstellung komponiert worden, wohingegen sich der
erstgenannte Film, eine Biografie mit der Rockgruppe «Queen» im Fokus, sich
bestehender Musik bediente, welche lange vor dem Film selbst entstanden und auch
entsprechend ein eigenstandiges, urheberrechtlich geschitztes Werk sei. Folge man
nun aber dem Bundesrat, wirden beide Fallbeispiele gleich behandelt werden. Hans
Wicki (fdp, NW) verwies erganzend zu diesen Ausflihrungen auf die unterschiedlichen
Strukturen und Regelungen der Film- und Musikbranche hin und betonte, dass sich die
Musikerinnen und Musiker im Bereich der Filmmusik zwar mittlerweile auf eine gute
vertragliche Grundlage stutzen koénnten, diese aber mit der angedachten
Kollektivverwertung stark gefahrdet ware und eine Schlechterstellung zu Gunsten der
ohnehin bereits besser gestellten Produzentinnen und Produzenten beglnstigen
wirde. Wie bereits ihre Amtsvorgangerin Simonetta Sommaruga, verteidigte die EJPD-
Vorsteherin Karin Keller-Sutter die Bundesratsposition mit der zu schluckenden
bitteren Pille: Damit sich eine gesamthafte Verbesserung einstellen kénne, misse man
eben punktuelle Benachteiligungen in Kauf nehmen.

Die vom Nationalrat eingebrachte Abschaffung der Hotelabgabe wurde von
Kommissionssprecher Noser zum einen aus finanziellen, zum anderen aus
institutionellen Grinden zur Ablehnung empfohlen. Wie Swisscopyright aufgezeigt
habe, wirden durch diesen Zusatz Mindereinnahmen in der Héhe von CHF 800'000 bis
CHF 1 Mio. entstehen. Des Weiteren stelle diese Abschaffung nicht nur eine Verletzung
des AGUR-Kompromisses dar, sondern ware mit hoher Wahrscheinlichkeit auch nicht
WTO-kompatibel. Dies wurde sicherlich die Frage aufwerfen, ob es denn gewichtige
Grinde im offentlichen Interesse fur eine solche Ausnahme gebe - und die Schweizer
Argumentation hierzu ware durchaus spannend zu hdéren -, da man eine solche in
Europa nicht kenne und Amerikas systemische Unterschiede diese Diskussion
erUbrigten. Grundséatzlich misse man sich im Rat nun die Frage stellen, ob man sich
wegen rund CHF 1 Mio. wirklich mit einem WTO-Verfahren auseinandersetzen wolle.
Wer aber dennoch auf diesen Zusatz beharren mochte, den wolle er doch gerne auf die
parlamentarische Initiative Nantermod (fdp, VS; Pa.lv. 16.493) verweisen, der bereits in
der Kommission Folge gegeben worden war und die sich genau diesem Zusatz
annehme.

In der Gesamtabstimmung wurde der Entwurf schliesslich mit 36 Stimmen bei 3
Enthaltungen einstimmig angenommen, was sicherlich auch dadurch begtnstigt wurde,
dass das Kernelement des Rlckweisungsantrages, das Leistungsschutzrecht, aus dem
Kommissionsvorschlag gestrichen worden war. Auch wenn die EU sich zwischenzeitlich
fur dieses ausgesprochen habe, sei die Umsetzung in den einzelnen Léandern noch sehr
ungewiss; daher wolle man die aktuelle Revision nicht unnétig verzégern und diese
Entwicklungen fur andere Revisionen - die ohnehin in absehbarer Zeit stattfinden
wirden - berlcksichtigen. Der Bundesrat solle diese Entwicklung im Auge behalten und
das Schweizer Recht unter diesem Gesichtspunkt prifen, was vom Standerat auch mit
der Gutheissung eines entsprechenden Kommissionspostulats bestatigt wurde. Ebenso
wurden die beiden Entwirfe zu den WIPO-Abkommen von der kleinen Kammer ohne
Beanstandung jeweils einstimmig angenommen. Somit wird die Vorlage mit drei
verbleibenden Differenzen an den Nationalrat retourniert. *
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Wahrend der Bundesratsentwurf zur Urheberrechtsrevision aufgrund verbleibender
Differenzen in eine zweite Beratungsrunde musste, konnten die beiden anderen
Entwurfe im Rahmen der Bundesratsvorlage bereits in der Sommersession 2019 in die
Schlussabstimmungen geschickt werden. Sowohl der Vertrag von Peking als auch der
Vertrag von Marrakesch wurden hierbei jeweils in beiden Raten einstimmig und ohne
Enthaltungen angenommen. *°

In der Herbstsession 2019 l|dutete der Nationalrat die erste Runde in der
Differenzbereinigung der Urheberrechtsrevision ein. Obwohl er am Ende des Tages in
allen drei verbliebenen Differenzen - Bibliotheken, Filmmusik und Hotelabgaben -
gemass den Kommissionsantragen stimmte, blieben auch in dieser Sitzung aufgrund
zweier Minderheitsantrage die Diskussionsbeitrage nicht aus.

Im Falle der Bibliotheken hatte sich die grosse Kammer bis anhin noch nicht dussern
koénnen, da die Frage der tarifaren Beglnstigungen erst in der Sommersession 2019 vom
Sténderat aufgeworfen worden war. Eine knappe Mehrheit der RK-NR (12 zu 11 Stimmen
bei einer Enthaltung) hatte sich sodann auch flr dessen Beschluss ausgesprochen, den
Vergutungstarif flur Bibliotheken zukilnftig zu reduzieren. Die Minderheit Gmdr-
Schénenberger (cvp, LU) aber griff den bereits in der kleinen Kammer eingebrachten
Einzelantrag des Parteikollegen Engler (cvp, GR) auf und beantragte die Aufhebung der
Vergutungspflicht ~ auf  Ausleihen  flir  gemeinnltzige  Institutionen. Die
Minderheitssprecherin Gmur-Schonenberger begriindete den Antrag wie folgt: Die mit
der tariflichen Vergunstigung verbundene Honorierung der Bibliotheksarbeit sei zwar
erfreulich, jedoch entspreche diese Regelung faktisch keinem Kompromiss, sondern
einem Rickschritt, da dadurch eine Abgabe auf Pauschalen gesetzlich verankert werde.
Die Bibliotheken hatten sich mit der Beibehaltung der bisherigen Praxis einverstanden
gezeigt, mussten aber mit den neuen Grundlagen teilweise um ihre Existenz flrchten.
Bibliotheken seien die grossten Forderer von Autorinnen und Autoren; mit dem von ihr
eingebrachten Antrag liesse sich nun ein System verankern, von dem auch die
Autorenschaft direkt profitieren kénne. lhr Parteikollege Philipp Bregy (cvp, VS)
pflichtete dem bei und verkindete, dass die CVP-Fraktion dem Antrag zustimmen
werde. Sibel Arslan (BastA/BS) - als Mittragerin des Minderheitsantrags - flhrte
hingegen in ihrer Erlauterung aus, weshalb sich die Griine Fraktion schliesslich doch fur
den Mehrheitsantrag aussprechen werde: Im Grundsatz ginge es hierbei um einen
Interessenkonflikt zwischen den Bibliotheken und der Rechteinhaberschaft. Die
urspringliche Annahme, dass der Minderheitsantrag lediglich eine Erganzung und
Prazisierung des Art. 60 Abs. 4 sei und besonders den kleinen Bibliotheken, die fur die
Rechteinhaberschaft von grosser Bedeutung sind, zugute kdme, musse nachtréglich
revidiert werden. Der standeratliche Beschluss bertcksichtige die spezifische Situation
der Bibliotheken zur Genuge; alles darlber hinaus ware lediglich eine Einschréankung
der Rechteinhaberschaft. Da dies im Vergleich zum Status quo gar einer
Verschlechterung der Situation von Urheberinnen und Urhebern gleichkomme, werde
man dem Mehrheitsantrag folgen, wobei eine kleine Minderheit - womit sie wohl in
erster Linie sich selbst meinte - sich zwecks Losungsfindung enthalten werde. Wahrend
sich auch die BDP-Fraktion diesem Entscheid anschloss, sprach sich die FDP-Fraktion
wiederum flr den Mehrheitsentscheid aus. Vor der Abstimmung liess es sich die
anwesende Bundesratin Karin Keller-Sutter nicht nehmen, darauf hinzuweisen, dass die
vom Standerat vorgeschlagene Beglinstigung sehr flexibel sei und, wenn auch nicht eine
generelle Privilegierung, immerhin die BerUcksichtigung spezifischer Félle zuliesse. In
der Abstimmung sprach sich schliesslich eine deutliche Mehrheit von 106 zu 61 Stimmen
flr den Mehrheitsantrag aus und folgte somit dem Beschluss des Sténderates.
Hinsichtlich der Filmmusik gab es nichts zu beanstanden, weshalb man, wie von der
Kommission beantragt, stillschweigend Zustimmung zum Stéanderatsbeschluss gab. Bei
der vom Nationalrat selbst eingebrachten Hotelabgabe schieden sich wiederum die
Geister. Wahrend eine Kommissionsmehrheit von 16 Stimmen ein Festhalten am
Erstbeschluss beantragte, forderte eine Minderheit Wasserfallen (sp, BE) (8 Stimmen)
die Zustimmung zum Standeratsbeschluss. Flavia Wasserfallen eroéffnete ihr Votum mit
dem Verweis auf die parlamentarische Initiative Nantermod (fdp, VS; Pa.lv. 16.493): «Es
mag manchmal elegant und klug sein, ein Anliegen aus einer parlamentarischen
Initiative in das laufende Verfahren einer Gesetzesrevision aufzunehmen und damit
auch Zeit zu gewinnen. Manchmal ist es aber auch einfach nur unuberlegt und schlecht,
wie hier in Artikel 19 Absatz 1 Buchstabe d». Es sei durchaus legitim, unbeliebte
Regelungen auf diese Weise aus dem Weg zu schaffen, in diesem Fall sei es aber
besonders heikel, weil man zum einen eine ziemlich verfehlte Definition von
Eigengebrauch festlegen wirde und zum anderen ein Thema aufgreife, das bis anhin
noch nie zur Diskussionsgrundlage der AGUR12 gezahlt habe. Des Weiteren wirde man
damit nicht nur einen bestehenden Kompromiss zuungunsten der Schweizer
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Kunstschaffenden verédndern, sondern auch ein Streitschlichtungsverfahren aufgrund
der Verletzung von internationalen Grundlagen riskieren. Giovanni Merlini (fdp, TI)
schatzte hingegen das Risiko eines solchen Verfahrens wesentlich geringer ein. Auf
internationaler Ebene sei die Frage der Doppelvergitung relativ unerheblich, der Fokus
liege dort vielmehr auf der Bekdmpfung von illegalen Kopien. Die zusatzliche finanzielle
Belastung der betroffenen Institutionen sei in dieser Frage relevanter. Daher erbitte die
FDP-Fraktion ein Festhalten und somit die Bestatigung der direkten Umsetzung der
angesprochenen Initiative. Zur Abstimmung stand in der Folge ein erneuter
Interessenkonflikt, der sich dieses Mal zwischen der Kultur und der Wirtschaft bzw.
dem Tourismus eroffnete. So war es wenig erstaunlich, dass die Abstimmung mit 108 zu
68 Stimmen zugunsten der Mehrheit ausfiel, die sich aus den nahezu geschlossenen
Fraktionen der SVP, FDP, CVP und BDP zusammensetzte, wahrend die génzlich
geschlossenen Fraktionen der Griinen, SP und GLP das Nachsehen hatten. Somit wurde
die Vorlage mit einer verbleibenden Differenz an den Standerat zurlickgeschickt.

Das Anliegen ebendieser einen verbleibenden Differenz hatte bei den
Kulturschaffenden bereits vor der Abstimmung fur rote Kopfe gesorgt. Just am
Wochenende vor der Nationalratsdebatte hatten sich Prominente wie Sina, Biine
Huber, Marc Sway und Stefanie Heinzmann in einem offenen Brief mit dem Titel «Wir
verschenken unsere Arbeit nicht!» an das Parlament gewandt, wie die Basler Zeitung
und der Tages-Anzeiger berichteten. Der hier angedachte Passus wirde fir die
Schweizer Musikschaffenden einer Einbusse in Héhe von CHF 1 bis 1.5 Mio.
gleichkommen. Arrivierte Kunstler wie der Berner Mundartsénger Marc Trauffer seien
zwar - gemass eigener Aussage - nicht auf Urheberrechtsvergitungen angewiesen, aus
Solidaritat zu anderen Branchenkolleginnen und -kollegen, auf die das eben nicht
zutreffe, habe er den Brief dennoch unterschrieben. Christoph Trummer von Sonart,
der Vereinigung Schweizer Musikschaffender, bekundete in den Medien sein Bedauern
darlber, dass ein grundséatzlich ausgeglichener Kompromiss auf den letzten Metern nun
«zulasten der Kultur und zugunsten des Tourismus» verandert werde. Besonders, da
zum einen die Vergltung sehr gering ausfalle - pro Hotelzimmer und Monat weniger als
CHF 1 - und zum anderen die Auswahl der von der Abgabe ausgenommenen
Institutionen doch sehr willkirlich erscheine und daher vermutlich in absehbarer Zeit
auch andere Institutionen ihr Begehren aussern wulrden. Besonders kritisiert wurde,
dass lediglich Schweizer Kinstlerinnen und Klnstler von dieser Anpassung betroffen
seien, wahrend auslandische Kinstlerinnen und Kulnstler ihre Vergltung weiterhin
einfordern kénnten. #

Nur zwei Tage nachdem der Nationalrat die Revision des Urheberrechts mit einer
verbleibenden Differenz an den Sténderat retourniert hatte, nahm sich dieser zwecks
baldiger Differenzbereinigung neuerlich der Sache an. So stur die grosse Kammer an
ihrem Passus zur Abschaffung der Hotelabgabe festgehalten hatte, so stur beharrte nun
wiederum die kleine Kammer darauf, diesem Antrag nicht nachzukommen. Wie
Kommissionssprecher Noser (fdp, ZH) in der Debatte erlduterte, habe die Kommission
hierzu nicht lange beraten missen, da man sich bis auf zwei Stimmen dartber einig
gewesen sei, dass man dem Standerats- und nicht dem Nationalratsbeschluss
zustimme. Hierflr gebe es einige einfache Argumente: Im Wesentlichen gehe es um
sehr geringe Betrage, vermutlich weniger als CHF 1 Mio., die man den Institutionen
ersparen wirde. Die Probleme, die diese Ersparnis mit sich zdge, wéren aber um
einiges grosser. Zum einen verletze man dadurch WTO-Recht, was zu einem Verfahren
fihren und lediglich Problemldsungen generieren kénne, die beispielsweise zu einer
Ungleichbehandlung von auslandischen und inlandischen Kunstschaffenden fuhrten,
zum anderen schife man hier einen Prazedenzfall fir ebensolche Argumentationen.
Hannes Germann (svp, SH) nahm den finanziellen Aspekt hingegen nicht ganz so sehr
auf die leichte Schulter. Auch wenn es hier - wie dem Rat offensichtlich gesagt wurde -
lediglich um CHF 400'000 gehe, sei der damit verbundene birokratische Aufwand
absolut unverhaltnismassig und stelle flr die besagten Institutionen eine zusatzliche
Belastung dar - zumal man sich ja noch tags zuvor daflr ausgesprochen habe, die
Hotellerie und Gastronomie zu entlasten, wdhrend man heute «salopp» dazu tbergehe,
diesen Branchen zusatzliche Abgaben «aufzubrummen».

Doch jeglicher Einwand war zwecklos: Der Stdnderat bestand mit 31 zu 9 Stimmen bei 2
Enthaltungen auf seinem eigenen Beschluss und retournierte die Vorlage mit selbiger
verbleibender Differenz wieder an den Nationalrat. */
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Rund sieben Jahre nachdem die Urheberrechtsrevision in die Wege geleitet worden
war, schien sie nun tatsachlich in der Herbstsession 2019 ihren wohlverdienten
Abschluss zu finden. Nur wenige Tage nachdem der Standerat die Vorlage neuerlich mit
einer verbleibenden Differenz retourniert hatte, verkiindete Kommissionssprecher
Aebischer (sp, BE), dass man sich in der RK-NR nun mit 13 zu 8 Stimmen (ohne
Enthaltung) darauf geeinigt habe, hinsichtlich der Hotelabgabe eine Empfehlung
zugunsten des Stande- bzw. Bundesrates auszusprechen. Im Sinne eines Kompromisses
hatten einige Mitglieder in den «sauren Apfel» gebissen und seien auf die
stéanderétliche Version umgeschwenkt - dies aber grundséatzlich nur im Wissen darum,
dass die parlamentarische Initiative Nantermod (fdp, VS; Pa.lv. 16.493) nicht
zurlickgezogen worden sei und demnéachst in der RK-SR traktandiert werde. Im
Nationalrat schien man hierzu keine weitere Einwande mehr zu haben und kam der
Kommissionsempfehlung stillschweigend nach. Somit ist das Urheberrecht nun bereit
fur die Schlussabstimmungen. 8

Am allerletzten Arbeitstag der 50. Legislatur fanden sich beide Réate zu ihren
Schlussabstimmungen zur Urheberrechtsrevision ein und belohnten sich nach
jahrelangen Verhandlungen um Eingestédndnisse und Kompromisse mit einem
Gesetzespaket, das sich im Parlament einer breiten Unterstutzung erfreute. Im
Standerat wurde dem neuen Bundesgesetz einstimmig mit 43 Stimmen (2 Enthaltungen)
zugestimmt und im Nationalrat standen lediglich 2 Gegenstimmen einer
Uberwéltigenden Mehrheit von 194 Stimmen gegentiber (keine Enthaltungen). Uber das
Inkrafttreten wird der Bundesrat Anfang 2020 entscheiden, sofern bis dahin kein
Referendum erfolgt. *
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